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KULTUR 


Neue, zukünftig orientierte Nutzungs 
absichten an historischer Stätte 
eriordern ein adäquates Erscheinungs- 
bild. Es soll die besten Elemente des 
Erbes aufnehmen und weiterentwickeln. 
Eine WORTMARKE, die in sich die drei 
Elemente INSTITUTION — STANDORT - 
GRAFISCHE GRUNDELEMENTE vereinigt, 
trägt dieser Tatsache weitgehend 
Rechnung. Zusätzlich eine BILDMARKE 
(Signet) an- oder überzuordnen, würde 
die Wirkung der Wortmarke 


abschwächen und ist daher ungeeignet. 


Die vorliegende Arbeit bietet eine 
Vielzahl schöpferischer Mäglichkei- 
ten, die ausgehend von der elemen- 
tar reduzierten Wortmoarke zu 
spielerisch-kreativer Anwendung im 
BAUHAUS-Sinne verführt. Verrvoll- 
ständigt durch die bauhaustypischen 
Zuordnungen von Farbe und geo- 
metrischen Grundelementen (Quö- 
drat — rot, Dreieck — gelb, Kreis 

- blau), ergibt sich ein System, das 
zumeist auf den Fiöchenfonds 


weiß und grau erscheint. 


Die FUTURA ols konstruktive Schrift mit relao- 
tiv zeitlosem Charakter hat sich für den Schrift- 
zug gegenüber ollen anderen Versuchen 
durchgesetzt. In der Kleinschreibung der 
FUTURA FETT weist sie die notwendige Prö- 
gnanz auf. 

Die Verwendung von Änschnittelementen ver- 
eint zeitgenössischen mit bauhaustypischem 
Charakter typographischen Gestaltens. Das 
Ausspannen der zweidimensionalen Flächen 
durch grafische Elemente, die von außen nach 
innen und umgekehrt zielen, verweist auf eine 
offene und großzügige Haltung. 
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NEUE GRAFISCHE AUSSTATTUNG 


Den vom Bauhaus Dessau 1988 ausge- 
schriebenen Wettbewerb zur grafischen Aus 
stattung gewannen Dieter Fehsecke und 
Detlef Fiedler. Ihre Entwürfe nehmen grafi 
sche Elemente der Bauhaustradition auf 
und überzeugen durch voriable Anwendbar 
keit für Geschäftsausstattung und Werbung 
Auf den Seiten ? bis 5 und der 4. Umschlag- 
seite stellen beide Grofiker ihre Entwürfe 
innerhalb eines eigenen gestalterischen 
Rahmens vor. 
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Biographie einer Wohnung 


Lutz Schöbe 


Fräulein St. ist 21 Jahre alt, als im April 
1925 die Stadt Dessau mit kulturellem 
Weitblick den Beschluß faßt, das aus 
Weimar vertriebene Bauhous zu über- 
nehmen, Sie ist Bürgerin dieser Stadt 
und lebt zu dieser Zeit noch in der el- 
terlihen Wohnung, im nördlichen, qut- 
bürgerlichen Stadtteil. Ihr Interesse 
gilt vor allem der Musik, auch der Li- 
teratur, bildenden Kunst, Architektur 
und Inneneinrichtung. Als Tochter eines 
Metalldrückers, der unter anderem bei 
Junkers Arbeit fand, bezieht sie die 
„Innendekoration”, „Die Kunst” und 
„Die Form". Publikationen zum Neuen 
Bauen und Neuen Gestalten, darun- 
ter Bruno Touts „Ein Wohnhaus”, sind 
in ihrem Besitz. 

Sehr bald erfährt sie auch von der Exi- 
stenz des Bauhauses, von der Einwei- 
hung des neuen Gebäudes im West- 
teil der Stadt. Zeitungsinformationen 


machen sie neugierig, und so ent- 
schließt sie sich im Jahre 1927, das 
Bauhaus zu besuchen. Ihr Interesse 


gilt dort der Tischlerei, die damals noch 
unter der Leitung von Josef Albers 
stand, und vor allem der Weberei, da 
Textilien und deren Gestaltung für sie 
von besonderem Reiz sind und sie ver- 
schiedentlich zum eigenen Tun auf die- 
sem Öebiet anregen. 
Mit dem Erwerb eines Flügels, der fort- 
on der Entwicklung der eigenen musi- 
kalischen Fähigkeiten diente, entwik- 
kelte sich das Bedürfnis, das Einzelmö- 
bel Flügel durch den Erwerb weiterer 
Möbelstücke zu einem Musikzimmer zu 
komplettieren. Fräulein St. entschließt 
sich, zu diesem Zweck erneut das Bau- 
haus aufzusuchen. Sie braucht Möbel, 
die in erster Linie der Aufbewahrung 
von Notenmoterial, Zeitschriften usw. 
dienen, darüber hinaus Möglichkeiten 
zum zwanglosen Verweilen sowie zur 
Erledigung von Schriftverkehr bieten. 
Ihre Entscheidung für sogenannte Ka- 
stenmöbel mit glatter Oberfläche grün- 
det sich auf Aspekte der Zweckmäßig- 
keit: je weniger plastische Vorsprün- 
ge, um so weniger Staub muß ent- 
fernt werden. Die Okonomisierung des 
Herstellungsprozesses interessiert da- 
bei nur insofern, als dadurch das Mö- 
bel kostengünstiger zu erwerben ist. 
Am 14. 11. 1929 besucht Fräulein St. 
die Tischlerei des Bauhauses, erläu- 
tert dem dortigen Tischlermeister und 
Werkstättenleiter Karl Bökenheide ih- 
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re Vorstellungen und trifft eine erste 
Vorauswahl aus den vorhandenen Ent- 
würfen und Modellangeboten. Bereits 
am 15. 11. 1929 erreicht sie aus der 
Ausbauwerkstatt des Bauhauses ein 
Briefangebot mit genauer Preis- und 
Materialangabe zu den einzelnen Mö- 
belstücken (Abb. ?), von denen ein No- 
tenschrank {ti 265), ein Bücherregal (ti 
264), zwei Armlehnsessel (ti 247) sowie 
ein Stuhl in die engere Wahl gelangen. 
Erst nach einem erneuten Besuch am 
11.2. 1930 im Bauhaus und einem Ge- 
spräch mit Herrn Lehnen über die Wei- 
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terführung des Möbelbezuges geht mit 
dem 15. 2. 1930 ein weiteres Ängebot 
ein, das bei einem der nächsten Be- 
suche des Fräulein St., im März 1930, 
abermals diskutiert wird. 

Hierbei meldet Fräulein St. Ände- 
rungswünsche an, die die Installation 
einer vollen Wand am Schreibtisch ti 
249/1, links, und eine durchgehende 
Ausbildung der Rückenpolster am Arm- 
lehnsessel ti 244 (aus Gründen der 
Bequemlichkeit wie Wärmedämmung, 
Rückenstütze usw.) betreffen. Im prä- 
zisierten Angebot vom 21. 3. 1930 sind 
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die Änderungswünsche bereits berück- 
sichtigt, wie ebenso eine Kostenkalku- 
lation beigefügt ist. Somit steht einer 
endgültigen Auftragserteilung, die 
schließlich telefonisch vorgenommen 
wird, nichts mehr im Wege. Die Bestäti- 
gung erfolgt schriftlich und ist mit dem 
24, 3. 1930 datiert, Wie aus den Lie- 
ferbedingungen hervorgeht, erfolgt 
der Antransport, das Aufstellen und 
eine Funktionsprobe der bestellten 
Möbel beim Kunden sechs Wochen 
nach Auftragserteilung. Zwei Drittel 
des Preises sind bei Auftragserteilung 
und ein Drittel bei Lieferung zu zah- 
len. Preisnachlässe von fünf bis acht 
Prozent werden vom Materioleinsatz 
(Gaboon-Sperrholz oder Oregon-pine) 
abhängig gemacht. Zu einem Gesamt- 
preis von zirka 1064,00 RM erwirbt 
Fräulein St. somit ein Bauhaus-Möhbel- 
kenvolut, bestehend aus einem Schreib- 
tisch (ti 249/1) mit voller Seitenwand, 
einem Schrank mit Holztüren (ti 129/3), 
einem Schrank mit Glastüren {ti 129/ 2), 
drei Soatztischchen (ti 6a, b, ©), zwei 
Armlehnsesseln (ti 244) und einem 
Rückenlehnstuhl (ti 201). Die Entwurfs- 
leistungen für den AÄArmlehnsessel ti 
244 (Josef Albers, 1929) und den Rük- 
kenlehnstuhl ti 201 (Martin Decker, 
1928) sind belegt, die der übrigen Mö- 
bel sind zu vermuten: Schränke und 
Schreibtisch — Marcel Breuer, Sotz- 
tischchen — Josef Älbers. 

Im Frühjahr 1930 veranlaßt Fräulein 
St. Herrn Otto M,, mit dem sie seit 
1924 befreundet ist, zum Zwecke der 
avisierten Gründung eines gemeinso- 
men Hausrates in der Tischlerei des 
Bauhauses erneut einen Auftrag aus- 
zulösen. Persönliche Absprachen mit 
dem Tischlermeister haben zur Folge, 
daß mit dem 17. 5. 1930 ein bereits prä- 
zisiertes Ängebot zur Lieferung eines 
vierteiligen Bücherschrankes ols Be- 
standteil eines gewünschten Herren- 
zimmers zugesandt wird. Die Zeich- 
nung (Abb. 24) macht deutlich, daß 
es sich dabei um die Abwandlung 
eines Grundmodells, vorgenommen 
durch den Tischlermeister und in 
Absprache mit dem Kunden, Herrn 
Ötto M., handelt. Der Bücherschrank 
sowie ein Schreibtisch (Gesellen- 
stück des Bauhausschülers Josef Bö- 
kenheide) und weitere Möbel werden 
im gleichen Jahr geliefert und bilden 
die gegenständliche Grundlage für die 
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gemeinsame Einrichtung einer Woh- 
nung durch Fräulein St. und Herrn Otto 
M. Sie heiraten im Jahre 1932 und be- 
ziehen eine 5-Raum-Wohnung in einem 
Mietswohnhaus der sogenannten 
Gründerzeit im Norden der Stadt Des- 
sau. 

Mehrere Angebotsbriefe der Ausbau- 
werkstatt des Bauhauses, so vom 8. 10 
1930, 5. 11. 1930, 17. 1. 1931, verwei- 
sen auf die Absicht der künftigen Ehe- 
leute, ihre Wohnungseinrichtung sämt- 
lich aus der Bauhaus-Tischlerei zu be- 
ziehen, zumal Fräulein St, im Januar 
1931 Mitglied des Kreises der Freunde 
des Bauhauses wird. Die Angebots- 
palette reicht hier vom Eßzimmermöbel 
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Zeugnis karl Bökenheide vom 31. 3 1931 mit Un- 


terschrit won Mies won der Rohe, 
27,8 cm x 20,7 cm 

Typographie: Herbert Boyer 
(sammlung Bauhaus Dessau) 
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Erie! vom 15: 11. 199 on Fräulein 5t., Buchdruck, 
30 cm = 20,P cm 

Typographie: Herbert Bayer 

(Sammlung Bauhaus Dessau} 


Buchdruck, 


über Küchenmöbelangebote bis zu 
Schlafzimmereinrichtungen in Billig- 
(391,00 RM) und Teuervarianten 
(1079,00 RM). Jedoch kommt es zu ei- 


ner komplexen Auftragserteilung für 


die Ausstattung der einzelnen Funk- 
tionszonen in der neuen Wohnung 
n!cht mehr, 

Dieser Umstand erklärt sich daraus, 
daß Karl Bökenheide, Werkmeister der 
Bauhaus-Tischlerei seit 1. 6. 1925 und 
zuständig für die handwerklich-techni- 
sche Ausbildung der Lehrlinge, die 
technische Leitung des gesamten Pro- 
duktionsbetriebes einschließlich Orga- 
nisation, Lohnabrechnung, Vor- und 
Nachkalkulation sowie für die Verwal- 
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tung des Materiallagers, mit dem 31.3. 
1931 entlassen wird (Abb. 1}. Der bis 
dahin für das Kundenpaar Fräulein 
St, und Herrn Otto M, mit dem Werk- 
meister Bökenheide personifizierte Be- 
zugspunkt am Bauhaus Dessau fehlte 
fortan, womit eine Vertrauensbasis, die 
sich auf Solidität der Ausführung, Zu- 
verlässigkeit in der Materialwahl und 
individuelle Beratung bei der Modell- 
auswahl und gar im Möbelentwurf 
gründete, verlorenging. 

Karl Bökenheide etablierte zusammen 
mit seinen beiden Söhnen, Josef und 
Heinrich, beide seinerzeit Gesellen in 
der Bauhaus-Tischlerei, bis auch sie 
wegen ÄArbeitsmangel entlassen wur- 
den, in der damaligen Elisabethstraße 
(heute Schirowstraße) mit Unterstüt- 
zung des leitenden Bankangestellten 
Herrn Otto M. eine eigene Tischlerei- 
werkstatt, Diese wäre in ihrer Existenz 
sicher sehr bald wegen Arbeitsmangel 
gefährdet gewesen, hätte Herr Ötto 
M. nicht für die Vermittlung von Auf- 
trägen (so der Umbau und die Aus- 
stattung von Fabrikgebäuden zu Woh- 
nungen durch die Dessauer Bank) für 
die Tischlerei Bökenheide gesorgt. Aus 
diesem Grunde wurden alle weiteren 
Möbel, die das Ehepaar M. für die Ein- 
richtung ihrer Wohnung benötigte, in 
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der Tischlerei Bökenheide gefertigt. 

Die solidarische Haltung des Otto M. 
gegenüber dem Exbauhäusler sollte 
ersterem für seine berufliche Karriere 
nicht gerade förderlich sein, Mit der 
sogenannten Bankenkrise 1731 
wurde er von seiner zentralen Position, 
die er bis dahin innehatte, sowie we- 
gen seiner Verweigerung der Mitglied- 
schaft in der NSDAF entbunden. 

Die persönliche Unterstützung für Karl 
Bökenheide durch die Familie M. kul- 
minierte in der Auftragserteilung für 
die Ausstattung der neubezogenen 
Wohnung ab 1932. Die Zimmer dieser 
Wohnung gruppieren sich um einen 
langgestreckten Flurbereich. Die ne- 
beneinanderliegenden Räume sind 
durch Türdurchgänge miteinander ver- 
bunden, so daß man mit Ausnahme 
von Küche und Bad die gesamte Woh- 
nung durchschreiten kann, ohne dabei 
den Flur zu betreten. 

Die einzelnen Funktionszonen beste- 
hen aus Bad/WC, Küche, Eßzimmer, 
Musikzimmer, Bücherzimmer, Damen- 
schlafzimmer, Herrenschlafzimmer. Das 
bereits zuvor in der Ausbauwerkstatt 
des Bauhauses erworbene Musikzim- 
mer und die Möbel des sogenonnten 
Rücherzimmers werden in die vorhan- 
denen Räume integriert, In Abstim- 


von 


KULTUR 


sdehAevidd6son 729-19890040/10 


mung zu den schwarz mattierten Mö- 
belelementen legt Frau M. die Farbge- 
bung des Musikzimmers (Abb. 9-14) 
fest. Alle Flächen werden einfarbig be- 
handelt, ohne Muster. Die Decke - 
orange, die Wände — grau, der Fußbo- 
den wird mit einem flachgewebten 
Teppich ausgelegt, dessen Farbstufun- 
gen von orange bis grau mit den übri- 
gen Raumflächen korrespondieren. 
Für die Raumbeleuchtung wird eine 
einfache Kugelhängeleuchte der Fir- 
ma Kandem (Abb. 9) installiert, deren 
gleichmäßiges weißge!bes Licht in Ver- 
bindung mit der Farbgebung der Dek- 
kenfläche eine wohltuende Raumbe- 
leuchtung ergibt. Das Musikzimmer 
dient fortan überwiegend den allwö- 
chentlich stattfindenden Hausmusik- 
veranstaltungen. Die Stellung der Mö- 
belelemente sowie die Farbgebung der 


Raumflächen bleiben im wesentlichen 
bestehen. 

Unmittelbar neben dem Musikzimmer 
richtet Familie M. das sogenannte 


Bücher- oder auch Herrenzimmer (Abb, 
22-24) ein. Komplettierung erfährt es 
kurze Zeit später durch den Einbau ei- 
ner Faneelzone unterhalb der beiden 
Fenster. Als Einbauschrankwand-Sy- 
stem mit Verkleidungselementen für 
die Fenstervorhänge, dient es in Ver- 
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bindung mit dem bereits erwähnten 
vierteiligen Bücherschrank zur Aufnah- 
me der Bibliothek. 

Im Musik- und im Bücherzimmer wird 
vorwiegend gelebt. Hier verbringt die 
Familie gemeinsam mit Freunden die 
Abende, wird musiziert, verrichtet Ötto 
M. einen Großteil seiner geschäftlichen 
Tätigkeit. 

Die Einrichtung der Küche sowie des 
Eß- und Schlafzimmers erfolgt nach 
1932, Mit der Herstellung wird wie- 
derum die Tischlerei Bökenheide be- 
auftragt. Die einzelnen Möbelelemente 
entsprechen in geringfügigen Abwand- 
lungen den Grundmodellen der Tisch- 
lereiwerkstatt des Bauhauses (Abb. 3, 
5). Es handelt sich dabei um flexibel 
nutzbare Kastenbaumäbel, die belie- 
big variierbar in vorgegebene Räume 
integriert oder den gegebenen Bedin- 
gungen angepaßt, eingebaut werden 
können. Besonders das EßBzimmer (Abb: 
19-21) mit eingebauter Durchreiche 
zur Küche, Geschirrhängeschrank und 
Eckschrank für Nähutensilien sowie 
dem auf das Dreifache seiner Grund- 
fläche erweiterbaren Eßtisch, beweist 
bis auf den heutigen Tag seine Frak- 
tikabilität und Funktionstüchtigkeit, 
Das zeigt sich auch beim problemlosen 
Üffnen und Schließen der täglich mehr- 
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mals zu nutzenden Geschirrschränke 
und variablen Gebrauchen des Käst- 
chensystems im Nähschrankelement. 
Die Farbgebung des Raumes erfolgt 
in lindgrüner Bauhaustapete, die sich 
noch heute, mit jeweils erneuertem 
Farbauftrag, an den Wänden befindet, 
und einer gelben Deckeneinfärbung. 
Die Küche erhielt einen durchweg 
blauen Farbanstrich, zu dem die wei- 
Ben Küchenmöbel kontrastierten. Eben- 
so abgestimmt veranlaßte Frau M. die 
farbliche Gestaltung des Schlafzim- 
mers (Abb. 15-18): Wände - |licht- 
gelb, Decke — perlgrau, Fußboden — 
köornblumenblau. Darin ein Bett mit 
Stahlrohrrahmen und Holzteilen sowie 
Stahlrohrnachtschränke und Frisiertoi- 
lette (Abb. 15, 17). Angesichts der all- 
gemeinen Wohnungsnot in den dreißi- 
ger Jahren zieht 1934 die Schwester des 
Herrn M. in die Wohnung, was zur Ver- 
änderung der Nutzungsstruktur führt. 
Ihr stehen zwei Zimmer zur Verfügung, 
die ebenfalls mit „Bauhausmöbeln“ 
aus der Tischlerei Bökenheide (Kiefern- 
holzschlafzimmer, Wohnzimmer mit vo- 
riablen Anbaumöbel-Schrankteilen) 


ausgestattet werden (Abb. 25-28). Die 
funktionsbedingte Anordnung von Kü- 
che, Eßzimmer und Musikzimmer bleibt 
und mehr entwickelt 


Mehr 


erhalten. 
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sich das Eßzimmer zum Hauptaufent- 
haltsraum. Hier werden alle Mohlzei- 
ten eingenommen, Besuche empfan- 
gen, und die notwendigen Ruhepausen 
des Tages finden hier oder aber auf 
dem von hier aus zugänglichen Balkon 
statt. 

Die Funktionskonzentration, die ur- 
sprünglich auf mehrere Funktionszo- 
nen innerhalb der Wohnung räumlich 
verteilt war, nimmt mit der Zeit zu, so 
daß die Lebensabläufe des Ehepoares 
mit zunehmendem Älter sich mehr und 
mehr im Wohnbereich Eßzimmer, Kü- 
che und Schlafzimmer verdichten. 
Aspekte wie Reinhaltung, kürzere We- 
ge, Heizung fallen mehr und mehr ins 
Gewicht. Der Umgang mit den Ge- 


genständen, besonders des Eßzim- 
mers, über Jahrzehnte hinweg läßt 
Handlungsabläufe entstehen, in de- 


nen der Gegenstand, das Möbel, ei- 
nen unverzichtbaren Stellenwert er- 
hält und in denen die geringste Stö- 
rung (etwa in der Positionierung ein- 
zelner Möbel) ein vorhandenes unsicht- 
bares Ordnungs- und Funktionssystem 
empfindlich beeinträchtigen kann. Die 
Möbel, die das Ehepaar M. seiner- 
zeit im Bauhaus bzw. in der Tischlerei 
Bökenheide erworben hat, erfüllen 
über Jahrzehnte hinweg, sozusagen ein 
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Möbelangebotszeichnung, Typenblatt 

Bauhaus Dessau, Ausbau-Werkstatt, 1931, Lichtpou- 
se, 30 cm x 76 em 

(Sommlung Bauhaus Dessou)} 

variobel einsetzbares und vielfältig in den Stell- 
uch Anordnungsmöglichkeiten veränderborss An- 
baumöbelsystem, Bauhaus Dessou nach Be- 
darf und Anforderung durchweg handwerklich, in 
einzelnen Betrieben (gemeinnützige Arbeitsgenos- 
senschaft, Lübeck) bereits industriell gefertigt 


im 


ges. gesch, bauhaus dessau 

ti 201 

sitz und rückenlehne sperrhols, geringes gewicht 

ausführung: buche natur mattleri rm. 26,- 
gebelzrt und maftieri rm. 27.- 


der schrank geschlossen. 
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Stuhl, Modell il 301 

Abbildung aus dem Angebotskatalog der Bau- 
haus GmbH —- einer Vertriebsorganisation für die 
wirtschaftliche Werwertung der Bauhaus-Madelle, 


gegründei im Herbst 19235 —, Buchdruc, 13,0 cm 
mal 11,5 cm 
(Sammlung Bauhaus Dessau) 
5 
EBzimmerschränke. (Schronkwand), Madell ti 46 
a b -c 
Blatt ous dem Angebotskatalag der Bauhaus 
GmbPl, um 1930, Buchdruck, 14,65 cm x 20,6 cm 
(Sammlung Bauhaus Dessau) 
esszimmerschränke 
— gasamlhbhe 170 Em nid wnckel 
gssamibreie BA cm 
11 66 gesamiiole 561 can 
Imnoalsum-wochol 3 cn 
J 
nnd B wollen Tr und 5 verstellbaren win: 
spalten 
jerkiniehieren v.. gar mit wockel 
i Ersamtbrech 
11 66 tiufe # fächer 41 Mia 
Ersamitrele Si m 
3 cm 


b Iinsleurmsockei 


unten holzwände und helsböden, 2 holz- 
schtobenliren, 2 verstellbare einlegebäden. 
oben glauswände u, glasboden, durch eine 
holsswischensand in 2 beile geteilt, wor 
dem finken tell # rahmenlowe krisiallglas- 
schiebatlhren 


Etsamthöhe I1T0 om li wockel 
gesamibrane 187 om 


gssamittiefe 51 cm 

iinsleumsorkel 3 om = 
unten links Halzschiabetör, dahinter 
2 verstellbare hölsböcden, 

unten rechis 2 rmahmenioss kristall- 


alssschiebetören, dahinter 2 glasbhden, 
oben links zwei rahmenlose elnsschlehe- 
uren, dahimnlaer ? glasböder 

oben rechts eins üssrlehplaite, 4 
schunkdsien für silber, darüber oflenes lach 
mil einem glashoden 


ö 

Herrenschrank, Modell ti 114 

Blatt aus dem Angebotskotolog der Bauhaus 
GmbH, um 1930, Buchdruck, 14,4 cm x 20,5 em 


(Sammlung Bauhaus Dessau) 


55a Geb 


Be 


jedar der drei jsllo (ti Säa, b, ©) ist auch welbständig zu stellen 
und zu gebrauchen, und lässt sich mit den anderen teilen in be- 
Nabiger anordnung und anzahl kombinieren 


schrankbes OR S vmatehond 


ui 


boispiel eines allainstehenden 


3 
geöffnet 
herrenschrank 
gesamthöhe 1756 cm mit sockel 
gesamtbreite 180 cm ti114 
gesamitiefe 60 cm 
linoleumsockel 3 cm 
links 4 züge für wäsche, darunter schuhfach mit ausziehboden. 
mitte kleiderstange für kurze kleidungsstücke, darunter auszieh- 
barer rahmen mil vernickelten metallstangen für hosen. 
rechts kleiderstange für längere kleidungstücke, darüber hutfach. 
zerlegbar gearbeitet. 
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Bescheinigung für Heinrich Bökenheida vom 230, 12. 
130 

Typographie des Wordrucks: Herbert Boyer 
Buchdruck, #9,8 cm x 20,9 cm 

(Sammlung Bauhous Oessau) 

3 

Kechnung warn 10, 12. 1930 

Typographie des Wordrucks: Herbert Baysr [?) 
Huchelruck, 14,1 cm x 20,4 cm 

(Sammlung Bauhaus Dessau} 


Leben lang bis heute, so vollendet ih- 
ren Zweck, daß das Ehepaar M., nie 


den Wunsch verspürte, sie durch neue, höchschuie fürineställung | 
moderne Möbel auszutauschen und | 
dem Sperrmüll zu überlassen. Weder ] 

moralischer noch physischer Verschleiß 

beeinträchtigten aus der Sicht des Ehe- asia eu aha Bee eniköniei yiäeik, rainagarl. nem DH 

poares die wesentliche Qualität der nn NEL RR, 


Einrichtungsgegenstände. So kommt 
es, daß auch nach 1945 kaum weitere 
Möbel hinzugekauft werden. Die Aus- 
nahme bildet ein Sessel, gestaltet von | 
selman Selmanagic. Nicht anders ver- | 
hält es sich mit dem übrigen Hausrat, | 
der einmal in den dreißiger Jahren er- 

| 


worben und seitdem nicht wesentlich u. 
erneuert wurde. Die Teller, Schüsseln, inre zeichen EN DEZE le | 
Gläser, Bestecke sind sämtlich Indu- | 
strieerzeugnisse und gelten heute na- | 
hezu als Inkunabeln des ‚Neuen Ge- TYescheinigung. 
staltens" der zwanziger Jahre. en zen ante BER RER 
Die Einrichtung der Wohnung der Fa- : | 
milie M. mit Möbeln, die in Entwurf harr heinrich _ bi kenheide „ zeb.15.11.1°%11 in nederboern, 

war vom 20.4,.27 bis 30,9.1230 Ms lehrling, vom’1.10.19°0 bis | 

| 


und Ausführung auf das Bauhaus zu- 30.12.1930 als tischlerzeselle in unserer abteilunr tischlerei 


rückgehen, vollzog sich als ein Prozeß, „beschäftist. 
der nicht mit dem Erwerb des ersten j tal 3 } 

2 2. : ar war mitglie er allgemeinen ortskrankenkasse fir die stait 
Möbelstücks beginnt und mit dem An- dessau, steiern sind an das finanzamt dessau abgeführt, 


kauf des letzten endet. Die allgemeine 
Orientierung an zeitgemäßer Gestal- die entlassunz erfolgt wegen arbeitsmansel. 
tung (durch die beispielhafte Abbil- 
dung und das geschriebene Wort) so- 


wie die Anschauung des Objekts und dessp . den 70.12.1330, 
die permanente Präzisierung der eige- 4 HU: 
nen Bedarfsformulierung gingen der BERRRTT* 


Anschaffung voraus und begleiteten | 
diese. Diese Grundhaltung bildet zu- | 
gleich die Grundlage für Veränderun- 7 

gen, Ergänzungen und Abwandlun- 

gen. k 41.2 

Die punktuell dargestellte Biographie = Te 

der Wohnung belegt, wie individuel- 

le Gebrauchsstrukturen mit dem kon- arm 

zeptionellen und perspektivischen An- rm !n:.2: 

satz des Bauhauses zusammenhängen. 

Dieser Ansatz orientierte auf eine de- { i #1 u 
mokratische Gesellschaft und stellte die rm Imtiundl ana a Se steh 
beispielhafte Formierung von Gegen- a { = a a\ —_ 
stand und Raum unter den Gesichts- von LaRee Urer,. _OMmLLe et Eu Fa 
punkt der sozia! orientierten Synthe- Er 

seleistung. Die Kontinuität des Ge- für dr: j hr or 

brauchs war von daher letztlich ge- 
sellschaftlich motiviert und intendiert. 
Die Möbelproduktion am Bauhaus, die 0.47% 

sich nicht allein auf Entwicklung und Es Pe hr 
Herstellung von Stahlrohrmöbeln redu- bauhaus dessau 


richtig erhalten 


zieren laßt, war als Bestandteil der | kasse ht N BE 
Werkstättenproduktion eine der wich- gebucht Yan / | 
tigsten wirtschaftlich wie pädagogisch = 
begründeten Größen. In der Werkstatt WR R 
\ 
11 
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Kugelleuchte „Koandem”, 1933, Serienpradukt 
Glaskugel epal überlangen, mit innenmattiertem 
Kristallabdeckglas, dadurch keinerlei Schottenwir- 
kung, sondern gleichmäßige Lichtrerteilung, Mae- 
tallteile matt vernickelt, Länge 110 cm, Kugeldurch- 
messer 23 cm, für eine Lampe bis 100 Watt, Preis 
(1935) 7,50 RM 

10 

drei Sotztischchen und ein Beistellhöocker, angebo- 
ien durch dos Boauhous DOossou ols Modell i & 
abe mit Mormalstallen (Vorlante des Modells 
ti 257): Ausführung in ÄAhom, schwarz gebeizt und 
mattliert, Kristallspiegelglasplatten, unterseitig 
lackiert. 

Entwurf und Ausführung: Bauhaus Dessau Tisch- 
lerei, Preis (1930) insgesamt 168,00 RM 
Armlehnsessel, Modell ti 244, zerlegbar, aus Bug- 
halz mit federnder Rückenlehne, Sitz und Rücken- 
lehne mit Federpolster (im Original mit Eisengarn 
bezogen, später Ersatz durch graues Kunstleder), 
durchgehendes Rücenpolster ols Sonderanferti- 
gung 

Entwurf: Josef Albers, 1929 

Ausführung: Bauhous Dessau Tischlerei — Mon- 
tage der aus dem Woggeonbau Dessau (Bugholr- 
telle} und der Palsierei Retz, Dessau, (Federpol- 
ster) gelieferten Einzelteile, Preis je Stuhl (1930) 
94,00 RM 


wurde zwar ausschließlich handwerk- 
lich gearbeitet, jedoch mit dem An- 
spruch der Modelleistung für die In- 
dustrie. Ergebnisse dieser Produktion 
sind, gleich der Architektur, für die sie 
entwickelt wurden, Angebote für eine 
neue Art zeitgemäßen Wohnens. Die- 
se Auffassung vom „Neuen Wohnen" 
war eingebunden in einen weitver- 
zweigten Prozeß mit Zentren in Städ- 
ten, wie Berlin, Frankfurt am Main, 
Magdeburg, und getragen von Gestal- 
tern, wie Ferdinand Kramer, Bruno 
Taut, Ernst May und Franz Schuster. 
sie prägten ebenso die programmati- 
sche Orientierung der Werkstättenar- 
beit des Bauhauses, 

Franz Schuster benennt zur neuen 
Wohnung Grundlegendes: „Die neue 
Wohnung muß so eingerichtet sein, 
doß der Mensch die Hauptsache ist 
und nicht die Dinge es sind, Die Woh- 
nung ist ein Gebrauchsgegenstand ... 
Die neue Wohnung, das neue Möbel, 
der neue Hausrat haben uns zu die- 
nen, sind nimmer Selbstzweck, wie es 
vorher war. Und ihre Form ist ganz 
einfach, wie sie sein muß, um ihren 
Zweck aufs beste zu erfüllen ... Die 
neue Wohnung stellt an die Bewoh- 
ner die Aufgabe, alles neu zu über- 
denken, sein Leben neu zu ordnen und 
sich frei zu machen von allem über- 
Hüssigen Ballast und Kram in Den- 
kungsweise und Gerät."* 


*" Franz Schuster: Die neue Wohnung und der 
Hausrat, in: Dos Neue Frankfurt, H. 5, 1926/27 


Die Grundlage für diese Skizze bildeten Gesprö- 
che und Aufzeichnungen des Autors mit Frau M, 
sowie Dokumente und Unterlagen, die als Schen- 
kung Eingang in den Bestand der Sammlung Bau- 
haus Dessau gefunden haben. 
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Möbelangebotszeichnung (Lichtpause), 14,5 cm % 
10 em, Satztischchen ti 357, Boauhaus Dessau 
Tischlerei 

(Sommlung Bauhaus Dessau) 

12 

Möbelongebetszeichnung (Lichipause],, 14,5 cm & 
21,0 cm, Armlehnsessal ti 744, Bauhaus Dessau 
Tischlerei 

(Sammlung Bauhaus Dessou) 

14 

Schrank, nach dem Modell ti 12391, zur Aufbewah- 
rung von Musikinstrumenten, im Innern ousgelegt 
mit schwarzen Sort, Ahorm, maoltiert und schwarz 
gebeizt, 5 cm Linsleumsockel 


„..das ist einfach praktisch 

Gespräch mit Familie M. über die Ein- 
richtung ihrer Wohnung. Frau M., ge- 
boren 1904, war Hausfrau und gab 
zeitweise Musikunterricht. Herr M., ge- 
boren 1895, arbeitete als Bankange- 
stellter. 


form+ zweck: Wodurch wurden Sie, als 
Dessauer, auf das Bauhaus aufmerk- 
sam? 

Frau M.: Weil mich Bauen und Innen- 
architektur immer interessiert haben, 
bin ich zum Bauhaus gegangen und 
hab es mir angeschaut. Ändere Leute 
haben gelacht, daß das eine gelb und 
das andere rot war, aber mich hat es 
interessiert. Da bin ich vielleicht auch 
mit dem Gedanken hingegangen, dort 
etwas arbeiten zu lassen. 

Ich habe die Moderne Bauform gele- 
sen und dann mehr die Innenarchitek- 
tur und die Musikzeitung, bis die Na- 
zis alles eingestellt haben. 

Die Weberei hat mich nach interessiert 
— Stoffe und Decken, das hat mich be- 
geistert, ich hatte viele Kissen und Vor- 
hänge, sie sind leider schon abgenutrt, 


form+zweck: Wie war die Wohnung 
Ihrer Eltern eingerichtet? 

Frau M.: Da habe ich bloß ausran- 
giert, da habe ich gesagt: Mutter, das 
ist so unpraktisch, das kommt weg von 
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Entwurf und Ausführung: Werkstatt Karl Böken- 
heide, Dessau, 1932 

Schrank, ti 1291, zur Aufbewahrung van Maten, mit 
Kristallspiegelglasschiebetüren (Kanten poliert) auf 
Rollenbeschlägen, 5 cm Linsleumsockel 

Ausführung: Bauhaus Dessau Ausbauwerkstatt, 
1930, Preis (März 1930) 240,00 RM 

14 

Schreibtisch Madell ii 2491, 120 em x d0 em & 
5 cm, mit fünf Schubkästen (Zentralverschluß) 
und Jinks geschlossener Wand auf Wunsch des 
Kunden, Ausführung in Sperrholz, Ahorn furniert, 
schwarz gebeiri 

Ausführung: Bauhaus Dessau 
1930, Preis (März 1930) 217,00 AM 


Ausbouwerkstalt, 


den Wänden in den Schrank — da war 
die Küche ganz kahl — staubfrei. Mög- 
lichst wenig Arbeit und glatte Möbel, 
das gefiel mir. 


form+zweck: Was war das Besondere 
für Sie am Bauhaus? 

Frau M.: Es war eben etwas Besonde- 
res, alles war glatt, billiger wars ja 
nicht, aber alles hat sich gehalten. Ich 


Stuhl, Modell ti 201, Sitz und Rückenlehne den 
Körperformen ongepoßt, die Wöälbung der Sitz- 
Häche ermöglicht die Auflage der Oberschenkel 
und trägt in Verbindung mit den gebrochenen 
bzw. geschrägten Kanten der Rückenlehne zum 
entspannten Sitzen bei, 

Die Fertigung in Sperrholz ergibt ein geringes 
Gewicht. 

Entwurf: Martin Decker, 1928 

Ausführung \ Bauhous Dessau Ausbauwerkstatt, 
1930, Preis (März 1930) 27,09 bis 29,0 RM dab- 
hängig von Moterlal) 


würde mich heute wieder so einrichten, 
aber solche Möbel gibt es ja nicht 
mehr. Es konnte sich auch nichts ver- 
ziehen, denn Sperrholz verzieht sich 
nicht. Auch schiebt sich noch alles wun- 
derbar, es läuft ja auf Rollen. 

An den Wänden hatten wir echte Bau- 
haustapeten, der Maler hatte den Bau- 
hauskatalog, danach haben wir aus- 
gewählt. An Leuchten hatten wir nur 
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Schlafzimmer 

15 

ursprüngliche Einrichtung 
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\Wäscheschronk, demontierbar, mit herausmiehbaoren 


englischen Zügen, Einlegeböden herausziehbar, 
fünf Schubfächer mit Fallgriffen aus Messing, 
Ahsrn, grau gebeizt 

Entwurf und Ausführung: 


heide, Dessau, 1932 


Werkstatt Karl Böken- 


Kugelleuchten, die sind jetzt aber sehr 
unbequem, hier hängt jetzt eine an- 
dere, weil ich nicht mehr hochsteigen 
kann zum Wechseln der Glühbirnen, 
das ist ja bei den Kugelleuchten sehr 
kompliziert. 

Auch das Geschirr war alles Arzberg, 
handlich, leicht, glatt, weiß und ohne 
Muster. 

Alles war ohne Ornament und damit 
schön und praktisch. Zum Beispiel die 
Buffets: die hatten früher alle einen 
Aufsatz drauf und nur eine ganz 
schmale Arbeitsfläche. Bei unserem 
Buffet kann die ganze Platte benutzt 
werden, weil der ehemalige Aufsatz 
nunmehr als Wandschrank an die 
Wand gehängt wurde. Auch die schöne 
Durchgabe zur Küche, hier können al- 
le Fächer herausgezogen werden und 
alle Bretter, sonst wäre das Buffet ja 
auch zu tief, da kommt man ja nicht 
hinter. 


form+zweck: An wen haben Sie sich 
im Bauhaus gewandt, und wie war die 
Zusammenarbeit? 

Frau M.: Alle Möbel sind vom Mei- 
ster Karl Bökenheide und seinen Söh- 
nen gemacht worden. Erst im Bauhaus, 
dann, als es geschlossen wurde, in sei- 
ner Werkstatt. Das schwarze Zimmer 
war das erste, das ist Ahorn. Das war 
mein Zimmer, das Musikzimmer, da 
war ich noch unverheiratet, 1929 war 
das, das wurde im Bauhaus gebaut. 
Danach kam das Zimmer meines Man- 
nes, auch im Bauhaus gearbeitet. Ab 
1932 waren wir dann verheiratet. 

Ich habe mit Bökenheide über die 
technischen Kleinigkeiten, die in die 
Möbel eingebaut werden sollten, ge- 
redet, zum Beispiel für das Musikzim- 
mer. Wir haben übrigens jeden Sonn- 
abend Hausmusik mit Freunden ge- 
macht, über 25 Jahre lang. 


form+ zweck: Wie haben Ihre Freunde 
auf die Einrichtung reagiert? 

Frau M,: Unsere Bekannten waren auf 
diesem Gebiet ganz altmodisch, die 
meisten waren weniger interessiert. 
Bauhausmöbel waren nicht sehr ver- 
breitet, aber wir hatten das Gefühl, es 
ist etwas Modernes. 

Herr M.: Meine Mitarbeiter waren da- 
gegen altmodisch, wenn ich im Büro 
in der Bank etwas zu ändern hatte, 
das war öfter notwendig, habe ich 
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Bett, Machtschrank, Hocker und Frisierkommode, 
Stahlrohr, handgebogen und zowio 
Ahornfürnier, grau gebeizt, Auflagescheiben aus 
Kristallspiegelglas, Kanten poliert, verschraubt 
Entwwrf und Ausführung: Werkstatt Karl Böken- 
heide, Dessau, 1932 


verchromt 


dann lieber Bökenheide angestellt, ob- 
wohl wir einen Tischler hatten. Aber 
Bökenheide mußte ich nur sagen, was 
ich wollte, er war ein Künstler, er hat 
schnell mitbekommen, was ich wollte, 
welche Funktionen und Tätigkeiten wir 
brauchten, das hat er sofort verstan- 
den und umgesetzt, der hatte eben 
Ideen. Deshalb wurde dann intrigiert 
gegen mich, die haben mir vorgewor- 
fen, ich wäre kommunistenfreundlich, 
dabei war Herr Bökenheide streng ka- 
tholisch, 
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form+zweck: Sind Sie heute mit Ihrer 
Woehnungseinrichtung noch zufrieden? 
Frau M.: Wir hatten doch fünf Zim- 
mer, dafür wurden die Möbel ange- 
schafft, Jetzt ist alles anders. Erst hat- 
ten wir die Einquartierung, dann mei- 
ne Schwägerin wohnen. Ihre Möbel 
stehen eben noch alle hier in meinem 
früheren Schlafzimmer. Wie es ur- 
sprünglich eingerichtet war, ist es nicht 
mehr, das ist schon sehr schade. Heute 
gibt es ja auch solche Möbel nicht 
mehr. Wir freuen uns immer noch über 
unsere alten schönen Möbel, unser 
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Eizimmer 
19.20 
Buffet, Wandschrark und vwerschließbare Durch- 
reiche zur Küche, Buffet mit Kristallspiegelglas- 
platte zum Abstellen heißer Speisen und Geschir- 
re, rechter Teil zur Deponie der Tischwäsche auf 
herausziehbaren Einlegeböden und Bestecke in 
Schubkästen kerausnehmboren Besteckfüchern 
in zwei Ebenen, oberes Fach verschiebbar, um den 
Zugriff zu erleichtern. Die herausziehbaren Ein- 
legeböden und die Besteckfächer in mehreren Ebr- 
nen gewährleisten eine sptimale Raum- und Flä- 
chennutzung 

Der Wandschrank ist mit zwei Einlegeböden und 
Kristallglasschiebetüren versehen. Die hintere Kante 


mil 


des Unterbodens dient, wie die hintere Kante des 
Buffets, zur Führung der Schiebetür, hinter der 
sich der Spültisch befindet. Der Abstand vom Buf- 
tot bis zum auf das Doppelte seines. Grundmaßes 
erweiterungsfähigen Eßtisch beirägt zirka 150 cm, 
so dal man Zum Tischdecken keinen Schritt zu 
gehen braucht. Die Funktionstüchtigkeit der Wer- 
schließsysteme sowie der Schubkösten und Einle- 
geböden des Buffets ist nach 5 Jahren Ge- 
brauch ungeminder. Alle Möbel des Eizimmers 
sind in Ahorn, Notur, mättiert, gefertigt, besitzen 
einen 5 cm Linoleumsackel und garantieren somit 
ungehinderte Reinigung der Fußbodenflä- 
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Der Schrank beherbergt Glasgeschirr von Wilhelm 
Wagenfteld. 
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und Prakti- 


Buffet, 
scheres habe ich bis heute nicht gese- 


etwas Schöneres 


hen, alles zum Herausziehen, die 
Durchreiche zur Küche, das ist einfach 
sehr nützlich und zeitsparend. 


form+zweck: Haben Sie sich, Herr M,, 
auch an der Einrichtung beteiligt? 

Herr M.: Das Einrichten der Wohnung 
habe ich meiner Frau überlassen. Die 
Bauhäusler galten als verrückt, ihre 
Zeichnungen verstand keiner. Wir wo- 
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Entwurf und Ausführung: Werkstatt Karl Böken- 
heide, Dessau, 1#32 

auf dem Buffet: Sahnekännchen, Zuckerschole und 
Teller aus Silber 

Entwurf und Ausführung: Bauhaus Dessau, Metall- 
workstott, Preis (1932) 80,00 RM 

21 - 

Nähkommade und Woandschrank 

Nähkommode mit insgesamt fünf, davon zwei 
parallel angeordneten Schubkösten im oberen Be- 
reich für den häufigen Gebrauch mit leicht 
schiebbaren und herausnehmbaren Kästchen für 
Mähutensilien, deren Grundordnung durch das 
Kästchensystem fixiert ist 

Entwurf und Ausführung: Werkstatt Karl 


Yer- 


Böken- 


heide, Dessau, 1932 


18 
ren auch zu Konzerten und Auffüh- | 
rungen im Bauhaus, da war es so, da | 
hatten sie überlange Hosen on, gin- | 
gen sehr salopp und standen da und | 
hatten so eine komische, komische Hal- | 
tung, das habe ich dann immer aus 
Spaß nachgemacht. Die waren aus al- 
ler Herren Länder, eben eine Clique 
für sich, das war das Übermoderne, 
Extrovagante, übers Ziel hinaus, aber 
die Gedanken, das war sehr gesund, | 
wenn man sich das überlegte. Ich habe | 
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Arbeits- Bücherzimmer 
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Bücherschrank wierteilig (Sonderanfertigung für 
Herrn M.), Oberteil 150 cm x 125 m x Moecnm, 


Unterteil 150 cm x 55 cm & WI cm, 

Öberteil mit drei Einlegeböden, davon zwei in der 
Höhe vorlierbar, Kristallglasshiebetüren auf Röl 
lenbeschlägen (Kleine Sighlkugeln fragen in einem 
Metallschienensystem die an sich schweren Glas- 
scheiben, die ohne großen Krafltaufwand — ein leich- 
ter Druck genügt — zu bewegen sind. Filrpöolster 
dampten den Anschlag der Scheiben.) Unterteil mit 
breiter Ablögefläche in Sitzhöhe, ein fester Einle- 
geboden. Werschluß durch zwei Schwenktüren und 


mir das alles sehr genau angeschaut. 

Das Einfache, das sagt einem doch zu, 
wenn man nicht gerade anders ausge- 
richtet ist, so hatte das Einfache eben 
einen gesunden Charakter, das sah 
man eben, es gab sehr viele Gegner, 
aber dennoch hat es sich durchgesetzt. 
Dazu kam dann eben noch die Indu- 
strie, die Ornamente und das Ge- 
schweifte mußten ja wegfallen, da 
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ein horizontal werschiebbares Blendenteil, das eine 
minimale Ausbildung der Seitentüren und deren 
Schwenkradius ermöglichte, Moteriol: Mahageni, 
Hatur, maitlert, Messingbeschläge 
Entwurf und Ausführung: Bauhaus Dessau Tisch- 
lerei, 1930, Preis (1930) 610,00 Rh 


= | 
Möbelongebotszeichnung, Bücherschronk vierteilig, 
Bauhaus Dessau Tischlerei, 1930, Lichtpause, 


29.9 en x 31,0 cm 
(Sammlung Bauhaus Dessau) 


konnte man ja nur am Bauhaus an- 
knüpfen. 


(Das Gespräch führte A. Musiolek.) 
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Möbelstücke sind keine Kompositionen, 
sie sind Elemente unserer Umgebung, 
im einzelnen unpersänlich, 

nur in ihrer Anwendungsort 


und fertigen Komposition charakteristisch, 
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Wohnzimmer 

Tisch mit zweiter Ablageebene und herauszieh- 
borer Abstellfläche, Armlehnsessel 1 244 mit Röl- 
haorstaffbespannung, Stuhl ti 301, Ausführung in 
Mahagoni, Maotur, mattiert 


, Desssu, 1933734 
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Legendäre Programmatik 


Michael Suckow 


Vor gut zwanzig Jahren wurde unter 
lautstarkem achtundsechziger Studen- 
tenprotest (Abb. 1) eine Institution 
aufgelöst, die heute schon legendär 
ist; die Hochschule für Gestaltung 
(HfG) in Ulm. Als alle Nachrufe ver- 
klungen und die halbherzigen Wie- 
derbelebungsversuche aufgegeben wa- 
ren, wurde es still auf dem ehemali- 
gen Campus. 1975 sah es dort so aus: 
„.. zerfallende Schuppen Die 
Dachverschalung ist verrostet; die Fen- 
sterrahmen vermodern. Im Grünen da- 
hinter Kinder, die mit einem Feuer- 
lein spielen Bemerkenswert, daß 
innerhalb der geschleckten Prosperi- 
tät mit ihren putzigen Schaufenstern, 
blütenweißen Wohntürmen, funkeln- 
den Wagen und Waren aller Art aus- 
gerechnet ein Institut für Gestaltungs- 
fragen nur noch als Ruine überlebt 
+. ' Um die Wende zu den achtziger 
Jahren ist dann schon wieder ein brei- 
tes publizistisches Interesse an der 
HfG zu erkennen, und heute nun be- 
völkert sich der Bill-Bau auf dem Ul- 
mer Kuhberg erneut: Im September 
1988 fand hier die 1, Tagung des „In- 
ternationalen Forums für Gestaltung" 
statt, das das Erbe der HfG anzutre- 
ten beabsichtigt. 

Warum werden — wie es scheint — im- 
mer zwanzig Jahre danach Legenden 
beerbt, um sie zum Firmenschild neuer 
Programmatiken zu erklären? Was 
macht die Brisanz legendärer Pro- 
grammatiken heute aus? 


Humanistisch intendierte Gestaltungs- 
könzeptionen. (zum Beispiel von Rus- 
kin, Morris, von de Velde oder den 
Bauhäuslern) hatten immer das erklär- 
te Ziel, die schlechte Lebensumwelt der 
Menschen zu verbessern, Diese Um- 
welt war nicht nur häßlich, weil sie 
häßlich aussah. Ihre räumlich-gegen- 
ständlichen Strukturen versagten den 
Menschen würdiges Leben und freie 
Betätigung, verurteilten sie zu verein- 
seitigender abhängiger Lohnarbeit und 
„niedrigem Genußstreben“, Egal, ob 
dieser Zustand der Industrie an sich 
oder aber dem Profitstreben der be- 
sitzenden Klassen angelastet wurde: 
Man forderte eine im Sinne humani- 
stischer Ideale funktionierende Um- 
welt. Die damit verbundene Gestal- 
tungsprogrammatik enthielt einen 
schönheitsbegriff, der schön nannte, 


18 


ı SLUB 


Wir führen Wissen, 


was den Menschen wohl tat, weil der 
Umgang damit sie nicht depravierte, 
sondern bereicherte. Die Aufgabe des 
Gestalters war also, das Funktionieren 
und den Gebrauch von Gegenstän- 
den und Räumen in diesem Sinne zu 
qualifizieren. Auch die HfG Ulm, er- 
klärtermaßen ein Nachfolgeinstitut des 
Boauhauses, stand in dieser Tradition. 
Die hier vertretene Gestaltungskon- 
zeption nimmt für sich in Änspruch, 
nicht die Form zu verschönern, sondern 
den Inhalt zu bestimmen. 

Durchgesetzt hat sich die Einsicht, daß 
der Gestalter kein Künstler ist, daß das 
Gestalten von Produkten nicht mit dem 
Schaffen von Plastiken gleichgesetzt 
werden kann. Für eine den heutigen 
Bedingungen industriellen Produzie- 
rens angemessene Gestaltungskonzep- 
tion ist damit jedoch noch nicht viel 
gewonnen, solange Gestaltung wei- 
terhin (parallel zur Kunst) abstrakt 
nach dem Modell handwerklicher Ar- 
beit nur als einfacher Arbeitsprozeß 
gedacht wird. Damit verbunden ist die 
Vorstellung, Gestaltung und Verbes- 
serung der menschlichen Lebensum- 
welt hinge vom subjektiven Wollen und 
Können einzelner ab. Hier liegt ein 
idealistischer Ansatz vieler humani- 
stischer Gestaltungskonzeptionen be- 
gründet (der auch für die „Kunstge- 
werbeerneuerungsbewegung”, den Ju- 
gendstil und zum Teil auf das Bauhaus 
zutrifft). 

Die Gestalt der menschlichen Lebens- 
umwelt ist vielmehr das Ergebnis ei- 
nes hocharbeitsteiligen, komplexen, 
gesamtgesellschaftlichen Produktions- 
prozesses, der eine bestimmte soziale 
Formbestimmung aufweist. Für eine 
progressive Programmatik steht daher 
nicht nur die Frage, mit welchen instru- 
mentellen Mitteln ein Gestalter wel- 
che Gestalten entwirft, sondern auch 
die nach seiner Stellung im Produk- 
tionsprozeß, nach der Unterordnung 
unter bestimmte gesellschaftliche 
Zwecke und der Bedienung bestimmter 
Gestaltinteressen. Alle Komponenten, 
die die Produktion der Gestalt räum- 
lich-gegenständlicher Umweltbedin- 
gungen beeinflussen, müssen analy- 
siert und neu konzipiert werden. Das 
reicht von betriebsökonomischen und 
technologischen Faktoren über admini- 
strative Strukturen bis zu politischen 
Entscheidungsebenen., 
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für Gestaltung Ulm 
Exodus2 


1 
Die HfG Ulm begann mit dem Ver- 
such, dem einzelnen Gestalter Mittel 
und Methoden für die Verbesserung 
menschlicher Lebensumwelt in die 
Hand zu geben. Am Ende ihrer Exi- 
stenz stand die Erkenntnis, daß das 
System der gesellschaftlichen Produk- 
tion von Lebensbedingungen beein- 
flußt werden muß, um menschenge- 
rechte Gestaltung zu realisieren. Der 
Weg setzte bei neuen Formprinzipien 
on und führte zum Konzept der Um- 
weltgestaltung und -planung. Dazwi- 
schen lagen fünfzehn Jahre wider- 
sprüchlicher Entwicklung: Die instru- 
mentellen Aspekte der Ulmer Design- 
auffassung waren der kapitalistischen 
Industrie und dem politischen System 
willkommen im Interesse der Produk- 
tivkraftentwicklung. In Zusammenhang 
mit der Entwicklung instrumenteller 
Aspekte und der ständigen Überprü- 
fung ihrer Wirkungspotenz entstand 
ein Bewußtsein von der gesellschoftli- 
chen Bestimmtheit nicht nur der Ob- 
jekte von Gestaltung, sondern auch 
der Gestaltung als Produktion selbst. 
Das sich daraus notwendig ergebende 
Infragestellen des bestehenden Sy- 
stems gesellschaftliher Produktion 
war für die Hüter dieses Systems nicht 
mehr tolerierbar.? 
Die Bestimmung der Spezifik von Ge- 
staltung gegenüber Kunst und Wis- 
senschaft war zunächst Hauptdiskus- 
sionspunkt an der HfG. Dabei erwies 
sich die Abgrenzung gegenüber Kunst 
als das geringere Problem, das mit 
dem Verweis auf die unterschiedliche 
kulturell-soziale Funktionalität won 
Kunst und Gestaltung gelöst wurde.? 
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Zum Kernproblem geriet die Ableh- 
nung der Intuition als Arbeitsprinzip. 
Hier setzte die Diskussion um die Ver- 
sachlichung/Verwissenschaftlichung der 
Gestaltung an, die zunächst zu einer 
Überbewertung mathematischer Me- 
thoden führte. 


Auseinandersetzung zur Methodologie 
von Design 

Gui Bonsiepe warnt wiederholt davor, 
wissenschaftliche, vor allem mathemao- 
tische Methoden als das gestaltdeter- 
minierende Moment modernen De- 
signs anzusehen.” Er umreißt die spe- 
zifische gegenständliche Bestimmtheit 
von Gestaltung (im Sinne von instru- 
menteller Beschaffenheit) als unver- 
mittelten Arbeitsprozeß, als besondere 
Tätigkeitsform. 

Das herrschende Verständnis von den 
Begriffen Methode, Plan, Systematik 
und Rationalität wird von Bonsiepe ei- 
ner kritischen Betrachtung unterzogen. 
Methode versteht er als zielgerichtetes, 
planvolles, systematisches Handeln in 
einer Reihe von Handlungsschritten. 
Eine Methode ist strukturiert, das heißt 
sie weist einen bestimmten Grad von 
Auflösung in Teilschritte auf, Methoden 
haben einen gewissen Allgemeinheits- 
grad und sind wiederholt anwendbar. 
Konkrete Handlungen (etwa die des 
Entwerfens einer Gestalt) haben je- 
doch einen sehr viel höheren Grad von 
Komplexität und Strukturiertheit, ihre 
Auflösbarkeit in Handlungsschritte und 
die Anzahl der zu fällenden Entschei- 
dungen sind viel größer. Der Ehrgeiz, 
eine diesem Komplexitätsgrad entspre- 
chende, also alle Schritte und Entschei- 
dungen bestimmende Methode zu ent- 
wickeln, würde den Methodenbegriff 
auflösen, denn so entspräche schließ- 
lich die Menge aller Methoden der 
Anzahl aller konkreten Handlungen, 
was natürlich absurd ist, Allgemeines 
Handlungsschema und je besonderer 
Handlungsinhalt bilden einen Wider- 
spruch. Das Dilemma der „orthodoxen 
Designmethodiker", wie Bonsiepe sie 
nennt, besteht in einer idealistisch-ra- 
tionalistischen Auffassung von mensch- 
licher Tätigkeit, die vom (ebenfalls 
idealistisch gedachten) Modell geisti- 
ger Tätigkeit ausgeht. Daß menschli- 
che Tätigkeit in der Einheit von Sinn- 
lichkeit und Vernunft besteht, die bei- 
de gegenständlich bestimmt sind, wird 
dabei ebensowenig berücksichtigt wie 
der untrennbare Zusammenhang von 
Rationalität und Emotionalität in der 
Psyche der Menschen (ganz zu schwei- 
gen von der gesellschaftlichen Be- 
stimmtheit von Sinnlichkeit und Ver- 
nunft, Emotionalität und Rationalität). 
Den Rationalitätsbegriff beleuchtet 
Bonsiepe im Zusammenhang mit der 
Auffassung des Gestaltungsprozesses 
als einer Entscheidungskette. Im Er- 
gebnis der logischen Auswertung ei- 
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ner bestimmten Summe von Informa- 
tionen (Wissen und Sachdaten) ent- 
steht eine Entscheidung. Diese Vor- 
stellung und die damit verbundene Rao- 
tionalitätsauffassung bezeichnet Bon- 
siepe als formal. Es komme auf den In- 
halt der Entscheidungen und auf die 
zugrunde liegenden Kriterien an. Da- 
mit deutet Bonsiepe die Dimension der 
sozialen Bestimmtheit der Gestaltungs- 
methodologie an, die im Kalkül ihrer 
„orthodoxen” Verfechter überhaupt 
keine Rolle spielt, Bonsiepe konstatiert, 
daß diese Methodologie sich aus- 
schließlich an naturwissenschaftlich-ma- 
thematischen Verfahren orientiert. 
„Mittels rigoroser Mathematisierung 
wurden die Prozesse der Projektpla- 
nung, Organisation, Entscheidungsfin- 
dung, Kostenkontrolle, Optimierung 
verobjektiviert oder mit dem Make-up 
der Objektivität versehen. Zur VWerwal- 
tung der Öbjekte gesellte sich die Ver- 
waltung von Prozessen."” 

Bonsiepe fordert nicht abstrakt eine 
humanistische Zielsetzung für Gestal- 
tung, sondern eine sachliche Design- 
methodologie, die sowohl die tech- 
nisch-praktischen wie die sozialen Be- 
stimmungsfaktoren der menschlichen 
Umweltbedingungen im Gestaltungs- 
prozeß zur Geltung bringt. Im sozia- 
len Zweck liegt das primäre Entschei- 
dungskriterium, 

Kurz vor der Schließung der HfG nimmt 
Bonsiepe diesen Gedanken erneut 
auf: Das wissenschaftliche Instrumen- 
tarium, dessen sich Gestalter bedie- 
nen könnten, sei einerseits zu unspe- 
zifisch für Designaufgaben, anderer- 
seits derart von sozialen und politi- 
schen Verhältnissen geprägt, daß es 
den sozialen Zielen von Gestaltung 
nicht entspräche, Eklektizistisch und re- 
zeptiv verhielte sich Design zum Fun- 
dus seiner Mittel und Methoden. Eben- 
so könne auch nur seine Wirkung sein, 
einzelne Elemente seien sein Gegen- 
stand, nicht das komplexe System der 
menschlichen Lebensbedingungen. 
Das Ergebnis sei Anspassung an den 
chaotischen Zustand des Systems. 
Dagegen setzt Bonsiepe ein System 
analytischer, planender und ausfüh- 
render Disziplinen von Gestaltung 
(Abb. 2), das den Gesamtprozeß ge- 
sellschaftlicher Produktion von Lebens- 
bedingungen erfaßt. Dieses System 
ist die Orgonisierung ihres Gestalt- 
aspekts, das heißt der ästhetischen 
Kultur der Gesellschaft, Er räumt je- 
doch ein, daß „die Industrie auf Grund 
ihrer Organisationsform — das gilt ins- 


besondere für kopitalistische Indu- 
strien — nicht in der Lage (ist), Pro- 
bleme gesamtgesellschaftlicher Bedeu- 
tung zu lösen.”® 


Aspekte zum sozialen Charakter von 
Gestaltung 

Martin Krampen, ehemaliger Student 
und Dozent an der HfG Ulm, unter- 
nahm 1982 den Versuch, durch die sta- 
tistische Ermittlung des Anteils wissen- 
schaftlicher Fächer an der Ausbildung 
Rückschlüsse auf die Entwicklung der 
Gestaltungsauffassung zu ziehen.” Für 
die Jahre 1960/61 verzeichnet er den 
größten Umfang wissenschaftlichen 
Unterrichts. Von 1963 bis 1968 sinkt 
dieser, wobei gleichzeitig der Anteil 
der sozialwissenschaftlichken Ausbil- 
dung als Teil der Begleitwissenschaf- 
ten steigt. „Die curricularen Daten las- 
sen also nur die Schlußfolgerung 
übrig, daß in der Phase 1963 bis 1968 
eine starke inhaltliche Verschiebung 
auf Kosten der ‚harten‘, positiven und 
technokratischen Begleitwissenschaf- 
ten... zugunsten der ‚weicheren' und 
kritischeren Sozialwissenschaften 
stattgefunden hat.“? Für diese dritte 
wichtige Phase der Entwicklung der 
HfG heben Beschreiber ihrer Geschich- 
te die Zurükdrängung des Positivis- 
mus der Designmethodiker und die 
Verstärkung des Einflusses der „Ge- 
stalter"” hervor. Daneben spielt offen- 
sichtlich das Bewußtsein von der so- 
zialen Relevanz der Gestaltung wie- 
der eine größere Rolle, 

Auch die Zeitschrift „ulm" publizierte 
in dieser Zeit immer wieder Artikel zu 
speziellen, die Gestaltung berühren- 
den sozialen Fragen sowie grundsätz- 
lich zum gesellschaftlichen Charakter 
und dem Ziel von Gestaltung. Tomäs 
Maldonado beispielsweise bespricht 
einen Vortrag des Designers George 
Nelson, in dem dieser kritisch die Ein- 
funktionierung des Gestalters in die 
Großindustrie und deren Profitstreben 
reflektiert, das sie tendenziell zu einer 
„Produktion ohne Konsum", zur Rü- 
stungsproduktion treibt.” 

Reyner Banham spricht über die Rolle 
politischer Entscheidungen im Design- 
prozeß: „Die administrativen Verfah- 
ren, durch die ein Auftrag erteilt wird, 
sind politischer Art und politisch ge- 
handhabt oder politischem Einfluß un- 
terworfen. Die Gemeinschaft als ein 
Auftraggeber für Design ist ein poli- 
tisches Wesen." „Das Gesundheits- 
wesen, das Verkehrsnetz, eine Schule, 
ein Fernsprechnetz — alle diese Ein- 
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Appell der Mitglieder der Hochschule für Gestol- 
tung Ulm an die Öffentlichkeit mit einer Plokat- 
und Flugblattaktion, 19. 2. 1963 

4 

System anaälytischer, planender und ausführender 
Disziplinen von Gestaltung, ausgearbeitet von Gui 
Bonsiepe 

Jet 

dreirädriges Kleintaxi und Kleintranspöorter 
Studienorbeit, Abteilung Produkigestaltung, 2. Stu- 
dienjahr 1963/64 

Dozent: Rodella Banetta 
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Entwürfe für Innenraum und Karosserie eines fünf- 
sitzigen Personenkroftwaogerns 

Studienarbeit, Abteilung Produktgestaltung, 3. Stu- 
dienjahr 195343 

Dozent: Rodolfs Boaneito 

Entwurf: Pig Manzoni 

7 

Seibenansicht 

Windschutzscheibe geht in Motorhaube über 

8 

Ansicht von unten 

Bodenwanne mit vier Funktionen: Schutz des Un- 
torbaus, Stoßstargen, Kehlen für Luftführung und 
Lufteinlaß {Grill entfällt), Stabilisierung der Stro- 
Benlaoge durch Längskehlen 
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Schnittzeichnung 

großer Innenraum bei kleinen Außendimensionen 
Entwurf; Michael Conrad 

10-12 

Siraßenbeleuchtungen 

Studienarbeit, Abteilung Praduktgestaltung, 3. Stu- 
Jdlenjahr 1945.65 

Dozent: Walter Zeischegg 

System ous Most, Knoten, Ausleger, mehreren 
Leuchtkörpern 

10 

Elemente des Syslems 

11 

Mastdetail mit Anschlußstellen für zwei Stableuch- 
ter 


richtungen sind der Öffentlichkeit ge- 
genüber sowohl Resultat einer Rechts- 
gestaltung als auch der Produktgestal- 
tung. Im Bereich des öffentlichen Dien- 
stes sind gute Regierung und gute Ge- 
staltung untrennbar verknüpft." 

Dölf Zillmann unterwirft kommunika- 
tionstheoretische Modelle einer kriti- 
schen Analyse. Er weist nach, daß die- 
se Forschung unter Umständen für „de- 
magogische Kunststücke", das heißt für 
die massenhofte Steuerung sozialen 
Wertungsverhaltens, manipulativ also, 
genutzt werden kann." Nach den Jah- 
ren der Propagierung 
theoretischer Methoden wird nun de- 
ren sozialer Charakter befragt. Der So- 


informations- 
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drei Leuchtkörper mit Übergengsknoten 

13:14 

Sanitäreinheit 

Studienarbeit, Abteilung Produktgestoltung, 3. Stu- 
dienjahr 1F61/62 

Entwurf: Heinz Wäger 

Dozent: Walter Zeischegg 

Montage und fertige Einheit 


ziologe und ehemalige HfG-Dozent 
Harry Pross äußert 1982, an der HfG 
habe zunächst der Informationsbegriff 
von Max Bense vorgeherrscht. Pross be- 
zeichnet diesen als „nachrichtentechni- 
schen Informationsbegriff”, Er selbst 
habe dann einen mehr soziologischen 
Begriff vertreten, der als Information 
bezeichnet, „was wirklich relativiert 
werden kann auf die Umgebung des 
Empfängers."® Auch die Themen vie- 
ler Diplomarbeiten nach 1961 sind 
Zeichen dieser Entwicklung: „Propa- 
ganda — theoretische Untersuchung 
der Bundestagswahl 1961"; „Aufbau 
und Kritik der Nachrichtensendungen 
in der Bundesrepublik und einige Ver- 


1? 


gleiche zum Fernsehen"; „Die Rolle 
der Farbe in der politischen Propagan- 
da", 

Nicht nur über die soziale Relevanz 
einzelner, die Gestaltung betreffender 
Probleme ist in Ulm nachgedacht wor- 
den. Der Entwicklungsprozeß des pro- 
grammatischen Denkens hat zu Er- 
kenntnissen über den gesellschoftli- 
chen Charakter der Gestaltung als Tö- 
tigkeitsform selbst und über ihre s0- 
ziale Einbindung in den Gesamtzusam- 
menhang der Gesellschaft geführt. 
Maldonado hält 1965 einen Vortrag, in 
dem er die bisher völlige Wirkungslo- 
sigkeit humanistischer Gestaltungs- 
versuche in der realen Welt konstatiert. 
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„Wir haben einzusehen gelernt, daß 
zu guter Letzt die menschliche Umwelt 
von Mächten geformt wird, die sich 
unserer Kontrolle und unserem Einfluß 
entziehen. Wir sind in die zwielichtige 
Lage gestoßen, der Gesellschaft ge- 
genüber eine Verantwortung auf uns 
genommen zu haben, die in Wirklich- 
keit von anderen ausgeübt wird, Ent- 
scheidungen werden von anderen ge- 
treffen, ohne uns, mehr als oft auch 
gegenuns... Niemals istes schwieriger 
gewesen als heute, der menschlichen 
Umwelt Struktur und Gehalt zu geben. 
Niemals ist die menschliche Umwelt 
chaotischer und irrationaler gewesen; 
niemals reicher an Gegenständen, und 
niemals ärmer an einheitlichen und 
geordneten Strukturen."® Unter den 
herrschenden Machtverhältnissen wer- 
de der Gestaltung nur gestattet, 
„Denkmäler zur Verherrlichung der 
herrschenden Mächte”, ausgetüftelte 
Hausgeräte zur „Elektrodomestizie- 
rung des Menschen" und ähnliches 
hervorzubringen. Es stünden aber im 
Weltmaßstab Probleme wie Uhnterer- 
nährung und Wohnungsnot auf der 
Tagesordnung, die aller Fähigkeiten 
und „erfinderischer Phantasie” von Ge- 
staltung bedürften, wenn die politisch- 
sozialen Voraussetzungen geschaffen 
wären, daß sich dieser Aufgabe ange- 
nommen werden könnte. Gestaltung, 
so Maldonado, konnte in ihrer be- 
stimmten Form vom herrschenden Sy- 
stem absorbiert, verwertet werden. 
Dies auch, weil die Gestalter sich je- 
der Problematisierung ihrer Tätigkei- 
ten enthielten, sich sozial angepaßt 
hätten. Daher müsse in der Ausbildung 
von Architekten, Stadtplanern und De- 
signern ihr sozialer Auftrag bewußter 
gemacht, ihnen die Fähigkeit vermit- 
telt werden, den asozialen Bestim- 
mungsfaktoren der Umweltgestaltung 
wirkungsvoll zuwiderzuhandeln. Clau- 
de Schnaidts Analyse des Zustandes 
der gestalteten Umwelt und der ge- 
sellschaftlichen Determinanten der Ge- 


staltungsarbeit ist gründlicher und ziel- 
gerichteter, Ohne Umschweife stellt er 
den Gegensatz zwischen den Interes- 
sen der herrschenden Bourgeoisie und 
den humanistischen Zielen historischer 
Gestaltungsprogrammatiken heraus. 
Daß letztere relativ wirkungslos blie- 
ben, begründet Schnaidt mit ihrer un- 
realistischen, nicht sozialökonomisch- 
politisch begründeten Wirkungsstrate- 
gie. 

„Zunächst kritisieren sie die städtebau- 
lichen Auswirkungen des Regimes. Es 
handelt sich in der Tat um das kapi- 
talistische Regime, aber dieses ÄAdjek- 
tiv wird fast nie gebraucht. Dann wer- 
den die Unordnung und die Un- 
menschlichkeit dieser Zustände be- 
tont. Daraufhin verlassen sie in ihren 
Projekten jeden konkreten revolutio- 
nären Plan und begeben sich auf eine 
idealistische und utopische Ebene. Sie 
zeigen nicht die notwendige dialek- 
tische Verbindung zwischen der zu- 
künftigen und gegenwärtigen Gesell- 
schaft auf, aus welcher die erste durch 
den Bruch mit der letzteren entsteht, 
Stattdessen ordnen sie die historische 
Entwicklung der Realisation einer Idee 
unter, welcher sie einen absoluten 
Wert zuschreiben."'* Schnaidt fordert 
das Zusammengehen von progressiven 
Gestaltungskonzeptionen mit der poli- 
tischen Aktivität „der minderbegün- 
stigten Klassen”. Am Beispiel des 
Bauens und der Stadtplanung erläu- 
tert er dann genauer die sozialökono- 
mischen und politischen Faktoren, die 
das Zustandekommen von komplexen 
Umweltstrukturen bestimmen. Immer 
wieder stößt er dabei auf das dominie- 
rende, die Gebrauchs-, das heißt Le- 
bensinteressen der Menschen überge- 
hende Profitinteresse der ökonomisch 
herrschenden Bourgeoisie bzw. einer 
ihrer Gruppierungen. Schnaidt leitet 
aus der Feststellung, daß Gestaltungs- 
programme kein Revolutionsersatz 
sein können, nicht die Folgerung ab, 
humane Umweltgestaltung könne erst 
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nach der politischen Revolution anset- 
zen. Sein Ziel ist eine realistische, von 
sachlicher soziolökonomischer und po- 
litischer Analyse ausgehende Konzep- 
tion der Umgestaltung räumlich-ge- 
genständlicher Umwelt als Moment ei- 
nes revolutionären gesellschoftlichen 
Prozesses, 

Schnoidt benennt genau die Möglich- 
keiten, schon innerhalb des bestehen- 
den Systems über dieses bereits hin- 
ausweisende Gestaltungsinteressen 
durchzusetzen. Es ist die demokratische 
Strategie der Ausweitung der „öffent- 
lichen Kontrolle" über gesellschaftliche 
Entscheidungsprozesse. „Politisch en- 
gagiert zu sein heißt, alle diejenigen 
Bewegungen, Organisationen, Institu- 
tionen unterstützen, die für diese Ziele 
und die genannten Maßnahmen ein- 
treten. Es heißt, dort zu wirken, wo es 
gelingt, die Entwicklung der Gesell- 
schaft zu kontrollieren und zu orien- 
tieren." 

Herbert Ohls und Ötl Aichers Vorstel- 
lungen von der Realisierung der als 
notwendig erachteten Gesamtgestal- 
tung menschlicher Umwelt bewegen 
sich im Rahmen eines liberalen Re- 
formkonzeptes. Ohl empfiehlt, um die 
volle Industrialisierung des Bauens im 
Interesse sozialer Bedürfnisbefriedi- 
gung durchzusetzen, die Strukturen 
der Stahlindustrie zu verändern.® Er 
scheint dabei davon auszugehen, daß 
auch bei der Industrie die soziale Wer- 
nunft dominieren könne. 

Aicher vertraut darauf, daß der Staat 
die Interessen der Allgemeinheit ge- 
genüber den (jedoch als Entwicklungs- 
antrieb begrüßten) privaten Einzelin- 
teressen von Unternehmern wahren 
würde. Der Staat als zentrale Plao- 
nungsinstitution müßte alle Einzelin- 
teressen unter den einen Hut des Ge- 
meininteresses bringen.” 

Gui Bonsiepe resümiert 1968, kurz vor 
der Schließung der HfG, Anspruch und 
Realität ihrer Gestaltungskonzeption. 
„Heute ist das Design in die Industrie 
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integriert ... Während dieses Prozes- 
ses der Vereinnahmung sprangen al- 
lerdings Antinomien zwischen Bedürf- 
nisbefriedigung und Konsumismus auf, 
was nun aber nicht gegen die Sache 
selbst als Argument gekehrt werden 
kann. Während die Theorie wollte, daß 
der Designer Repräsentant und Inter- 
pret der Interessen der gesamten Ge- 
sellschaft sei, verwandelte sich das De- 
sign in ein strategisches Mittel in der 
modernen Unternehmenspolitik, in- 
nerhalb derer an die Stelle des Preis- 
kampfes zwischen Konkurrenten die 
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15-17 

Tankstellen-System 

Entwurf: Herbert Öhl, Bernd Meurer, 1963 
Baukastensystem einschließlich Funktianssystem 
Stadien aus dem Montageablauf 
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Differenzierung der Waren durch das 
Design getreten ist.“ Der von der 
HiG vertretene „technische Rationalis- 
mus” sei ein progressives Element ge- 
wesen und habe zur Herausbildung ei- 
ner adäquaten Gestaltungskonzeption 
durchgesetzt werden müssen. Nun 
ober ist diese instrumentelle Seite der 
Ulmer Auffassung von Gestaltung dem 
herrschenden System der gesellschaft- 
lichen Produktion subsumiert. „Die mit 
diesem Rationalismus verbundene ge- 
sellschaftspolitische Komponente je- 
doch ist weniger gefragt ... Ängestellt 
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Raumzellen-Bauweise 
Institut für industrialisieries Bauen 
Leitung: Herbert Öhl 
18120 

Montage der Raumzellen 

21 

eingeschossige Anordnung 
Frl 

Studentenwaohnheim der HG 
21-25 


Winkelplalten-Bauweise 

Studentenarbeit, Abteilung Bauen, 3. Studienjahr 
Dozent: Herbert Öhl 

Montage dreigeschossiger und eingeschössiger Ge- 
bäude 


25 
wird die instrumentelle Intelligenz; we- 
niger oder gar nicht erwünscht dage- 
gen wird kritische Intelligenz."?' 

In Ulm hatte sich ein Bewußtsein des 
Widerspruchs von Gestaltung im Ka- 
pitalismus zwischen der Fremdbestim- 
mung ihres Zwecks und der Selbstbe- 
stimmung ihres humanistischen Zieles 
entwickelt. Dieses gipfelte in Schnaidts 
praktisch-politischer Strategie des Wir- 
kens im Sinne dieses Zieles und in 
Bonsiepes theoretischem Entwurf einer 
komplexen Umgestaltung des instru- 
mentellen wie gesellschaftlichen Cho- 
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integrale Bauweise 

Studentenarbeit, Abteilung Boven, in Zusommen- 
arbeit mit dem Institut für industrialisiertes Bauen, 
3. und 4. Studienjahr, 1957-61 

Dozent und Leiter: Herbert Öhl 

26 

Elemente des Bausystems 

27 

Verbindungspunkt 

28 


Versuchsbaou, Ansicht von der Loggiaseite 
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Kreiselzeitwender 

Diplomarbeit, Abteilung Produktgestaltung 
Siudent: Eberhard Wohl, 1966 
Haupftreferent: Wolter Zeischegg 
Maschine in Transportstellung 
hinten geklappt) 
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Alle Abbildungen entnahmen wir der Zeitschrift 


ulm: 


28 


rakters von Gestaltung als Moment 
des Gesamtprozesses der Produktion 
der gesellschaftlichen Lebensbedin- 
gungen. 


Gegenstände praktischer Arbeit 

In der Praxis der Arbeit und Ausbil- 
dung an der HfG wurde vornehmlich 
auf Wirksamkeit in Bereichen orien- 
tiert, in denen ansatzweise eine Zweck- 
setzung, die von den Interessen der 
Nutzer ausging, möglich war. 

Ein besonderer Bereich waren die 
Überlegungen in den Grundkursen. 
1961 war der Grundkurs in seiner her- 
kömmlichen, für alle Abteilungen glei- 
chen Form aufgegeben und durch das 
abteilungsspezifische erste Studien- 
jahr ersetzt worden, Allen Abteilun- 
gen gemeinsam war dabei, „zweckfreie, 
systematische Formuntersuchungen” 
durchzuführen. Meist wurden Aufga- 
ben gestellt, deren Objekte zwar kei- 
nen real-funktionalen Gebrauchswert 
realisieren sollten, an denen sich aber 
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26 
bestimmte praktisch vorstellbare De- 
tails von technologisch und funktionol 
bestimmten Gestaltlösungen trainieren 
ließen. Grundkursübungen der Abtei- 
lung Produktgestaltung enthielten bei- 
spielsweise Themen, wie Moaßkoordi- 
nation in einem Baukastensystem. Flä- 
chen im Raum, Kehlen und Radien, 
Materialstöße, Perforation und Farb- 
gebung. Im ersten Studienjahr der Ab- 
teilung Bauen wurde die „Anwendung 
geometrischer ÖOrdnungssysteme in 
Fläche und Raum ... als Grundlage 
der architektonischen Gestaltung" 
geübt. Dort konstruierte Papierwaben 
zum Beispiel konnten als Vormodell für 
Plattenmaterial gelten. Ändere Aufga- 
ben forderten, einen Raumkomplex aus 
Flächenelementen zu entwerfen. Be- 
stimmte Flächenmaße und Konfiguro- 
tionen waren vorgegeben, die Elemen- 
tezahl begrenzt und ein Modul zu- 
grunde gelegt. 
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Die Abteilung Produktgestaltung 
orientierte konsequent auf Bereiche 
der Industrieproduktion, die wenig mit 
(kunst-)handwerklicher Tradition vor- 
belastet sind. 5o sucht man vergeblich 
nach Entwürfen für (privat genutztes) 
Tofelgeschirr, Gläser, Möbel (für indi- 
viduelle Wohnungen), Mode und ähn- 
liches. Entworfen wurden Dinge und 
Produktsysteme, die einen hohen Tech- 
nisierungsgrad aufweisen oder für ge- 
meinnützig-öffentlihen Gebrauch be- 
stimmt sind bzw. der billigen und ge- 
brauchswertigen Ausstattung des so- 
zialen Wohnungsbaus dienen. Bei- 
spiele dafür sind Werkzeuge, Arbeits- 
schutzbekleidung, Nutzfahrzeuge (Abb, 
3-6) und öffentliche Werkehrsmittel, 
auch Personenkraftwagen (Abb. 7-9), 
Hotelgeschirr, elektrische Geräte, Sa- 
nitärausstattungen für das industrielle 
Bauen und medizinisches Gerät. 

In der Abteilung Bauen arbeitete man 
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hauptsächlich an Projekten, die die 
weitere Industrialisierung des Bauens 
fördern sollten. Über den Einsatz neuer 
Materialien, Technologien, Konstruk- 
tions- und Montageprinzipien wurde 
nachgedacht. Ziel war die Effektivie- 
rung des Wohnungsbaus, Dazu ge- 
hörten auch Vorschläge für einen 
Strukturwandel in der Baubranche. Es 
gab Einzelprojekte für öffentliche Zwek- 
ke, zum Beispiel das eines Hochschul- 
baus (Abb. 22). 

Die Abteilung Visuelle Kommunikation 
beschäftigte sich sowohl mit der Ent- 
wicklung der Bedingungen alltäglicher 
Massenkommunikation einschließlich 
der durch visuelle Medien vermittel- 
ten als auch mit Problemen der „tech- 
nischen Kommunikation" in Mensch- 
Maschine-Zusammenhängen. Einen 
breiten Raum nahm die typographische 
Gestaltung ein. Die Gegenstände wo- 
ren hier Zeitungen, Kursbücher, Kata- 
loge — Druckerzeugnisse also, bei de- 
nen es in keiner Weise auf künstle- 
rische Gestaltung, sondern darauf an- 
kam, durch kurzes Betrachten ein Mao- 
ximum relevanter Informationen erfas- 
sen zu können, ohne dabei von irrele- 
vonten visuellen Reizen gestört zu 
werden. Außerdem wurden unter ähn- 
lichen Gesichtspunkten „Erscheinungs- 
bilder“ öffentlicher Institutionen (wie 
Fernsehen, Verkehrsbetriebe) und für 
Firmen gestaltet. Es gab auch tradi- 
tionelle gebrauchsgrafische Aufgaben, 
wie zum Beispiel die Gestaltung von 
Schallplattenhüllen. Weitere Projekte 
waren Ausstellungsgestaltungen, Wer- 
bungs- und Aufklärungskampagnen 
zugunsten gemeinnütziger Unterneh- 
mungen. Zu den Übungen in der Aus- 
bildung gehörte es, die Formen der „per- 
suasiven Kommunikation” (gemeint 
ist die kommerzielle Werbung) zu ano- 
Iysieren und zu kritisieren. Die Foto- 
grafie spielte eine wichtige Rolle, und 
in den sechziger Jahren wurde der Ab- 
teilung ein Institut für Filmgestaltung 
angegliedert (geleitet von Alexander 
Kluge), das auch eine Reihe von Stu- 
denten ausbildete, die eine Vielzahl 
von Kurz- und Dokumentarfilmen mit 
meist politischen Themen produzier- 
ten.” Die Abteilung Information be- 
schäftigte sich mit dem Problem der 
Sprache in den modernen Kommuni- 
kationsprozessen. Ausbildungsziel wa- 
ren nichtspezialisierte Publizisten. An- 
gefertigt wurden, teils in kollektiver 
Produktion, Hörspiele, Reportagen und 
Kritiken. 

Die hier umrissene Auswahl von Ge- 
staltungsaufgaben der einzelnen Ab- 
teilungen, wie sie in der Zeitschrift do- 
kumentiert sind, ist Indiz für den 
Versuch der Ulmer, ihre Gestaltungs- 
programmatik dort umzusetzen, wo in 
gewissem Umfang eine demokratische 
Zwecksetzung für die gesellschaftli- 
chen Prozesse, deren Bedingungen zu 
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gestalten waren, möglich schien. 
Besonders breiten Raum nehmen in der 
Zeitschrift „ulm" die Darstellungen von 
baubezogenen Arbeiten ein. 

In der Abteilung Produktgestaltung 
wurden 1961/62 von Studenten des 
dritten Studienjahres Vorschläge für 
die Gestaltung von Sanitäreinrichtun- 
gen für Wohnungen erarbeitet.* Da- 
bei ging es nicht darum, die äußeren 
Funktionselemente WC, Waschbecken, 
Wanne sowie die Armaturen „form- 
schön” zu gestalten, sondern eine Lö- 
sung zu erarbeiten, die den ganzen 
Komplex einschließlich der Installa- 
tionsleitungen und deren Anschluß an 
die zentrale Wasserver- und Abwasser- 
entsorgung in technologisch und funk- 
tional günstiger Weise mit den Erfor- 
dernissen des industriellen Großblock- 
wohnungsbaus verbindet. Die ganze 
Sanitäreinrichtung war als serienmäßig 
zu montierendes funktionales System 
aufzufassen, das sich in ein übergeord- 
netes System einzupassen hatte, Do- 
bei waren ein hoher Vorfertigungs- 
grad der Elemente, die maximale Re- 
duzierung ihrer Anzahl, einfache Mon- 
tage im Zusammenhang mit der Mon- 
tage des Hauses und gute Gebrauchs- 
eigenschaften, wozu unter anderem 
leichte Reparaturzugänglichkeit ge- 
hört, zu erreichen. Eine besonders her- 
vorzuhebende Lösung stellt die von 
Heinz Wäger dar (Abb. 13/14). „An- 
stelle der bislang allgemein üblichen 
Vielfalt von Rohren für die Zu- und Ab- 
leitung der einzelnen Sanitärkörper 
tritt... ein sogenanntes Installations- 
paneel, das nach dem Prinzip einer ge- 
druckten Schaltung arbeitet. Es handelt 
sich dabei um eine ... Platte mit rin- 
nenartigen Vertiefungen, Sie besteht 
aus zwei spiegelsymmetrischen Form- 
hälften."® Hervorgehoben wird auch 
die dem Montageprinzip entsprechen- 
de Rasteranordnung der Sanitärele- 
mente nach einem Modulmaß. 

Die Abteilung Bauen entwickelte eine 
Vielzahl interessanter Vorschläge für 
ökonomisches, gebrauchswertorientier- 
tes Bauen im Interesse der Nutzer. 50 
wurde ein Tankstellensystem entwor- 
fen, mittels dessen je nach Bedarf und 
Standortbedingungen Tankstellen der 
verschiedensten Größen und Kapazi- 
täten aus einem sehr kleinen Sortiment 
von Fertigelementen montiert werden 
können (Abb. 15-17). Ähnliche Prin- 
zipien bestimmen auch die Entwicklun- 
gen von Bauelementen für den indu- 
striellen Wohnungsbau (Abb. 18-28). 
Das Ziel der Minimierung der Elemen- 
te- und Formenanzahl im Interesse 
ökonomischer Herstellung und Monta- 
ge sowie der Maximierung des Va- 
riabilitätsgrades im Interesse der An- 
passung an spezifische Bedarfssitua- 
tionen konnten nur durch das den in- 
dustriellen Produktivkräften entspre- 
chende Raster- und Modulprinzip er- 
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reicht werden, dessen Wesen in for- 
maler Hinsicht darin besteht, komplexe 
„vielgestaltige" Strukturen in ihre 
kleinsten, sich gleichenden Bausteine 
aufzulösen. Diese weisen abstrakt- 
geometrische formale Eigenschaften 
auf. Als Werte von Gestaltung im Ul- 
mer Verständnis haben sich herauskri- 
stallisiertt: das Baukastensystem, das 
Raster- und Modulprinzip, Variabilität) 
Erweiterbarkeit, Billigkeit und Schnel- 
ligkeit in Herstellung und Montage, 
nutzerfreundliche Handhabbarkeit, 
Ordnung/Vereinfachung/Reduktion von 
Informations- und Reizüberschuß. Dar- 
aus und aus der Wahl der Objektbe- 
reiche von Gestaltung läßt sich auf ihre 
sozialen Werte schließen: Gebrauchs- 
wert statt Tauschwert, Allgemeinnüt- 
zigkeit, kollektiver vor privatem Ge- 
brauch, produktiver statt nur konsum- 
tiver Gebrauch, gegen Produktdifferen- 
zierung als Technik sozialer Differen- 
zierung, gegen tendenziell manipula- 
tive Reizüberflutung. 

In den kapitalistischen Ländern \West- 
europas ist in den zwanzig Jahren seit 
Schließung der HfG eine Situation her- 
angereift, die den Druck der Notwen- 
digkeit zu gesamtgesellschaftlicher 
planvoller Lösung akuter Probleme (so- 
ziale Situation, Ökologie und anderes) 
verstärkt hat. Auch dadurch sind Rück- 
besinnungen auf vorliegende Konzepte 
wie das der HfG Ulm motiviert. Der 
Realismus und die Potenz solcher Er- 
beaneignung wird daran zu messen 
sein, inwieweit die implizierten kultu- 
rell-sozialen und politischen Elemente 
der Ulmer Konzeption erkannt und an- 
genommen werden. 
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Was ist Funktionalismus? 


Emmanuelle Gallo, Claude Schnaidt, Paris 


Die Gründung eines internationalen Arbeitskreises zum 
Funktionalismus am Bauhaus Dessau 1988 war motiviert 
durch das Engagement der Initiatoren um progressive 
Gestaltungskonzeptionen zur räumlich-gegenständlichen 
Umwelt. Sowohl die Herausforderung an qualitative Ent- 
wicklungsfaktoren im Sozialismus als auch die welt- 
weiten Probleme menschlichen Fortschritts erfordern eine 
kooperative Herangehensweise, um Funktionalismus als 
soziales Programm zu verwirklichen. Die Überlegungen von 
Claude Schnaidt und Emmanuelle Gallo bilden einen 
wichtigen Ausgangspunkt für den Arbeitskreis. 


Was ist Funktionalismus? 

Wir haben Erinnerungslosigkeit simuliert und die banalste 
Methode angewendet. Lexika und Enzyklopädien wurden 
zuerst konsultiert, dann die Bibliothekenkarteien zu Rate 
gezogen. Dort fanden wir das Stichwort „Funktionalismus” 
nicht immer. Die Bücher, auf die wir verwiesen wurden, 
waren enttäuschend. Wir wandten uns den Werken zur 
Theorie und Geschichte der Architektur und des Designs zu. 
Da das Ziel war, verdautes und synthetisches Wissen zu 
sammeln, haben wir die Monographien und großen Texte 
aus erster Hand beiseite gelassen. Es kam auch nicht in 
Frage, seltene und nur den Spezialisten bekannte Werke 
zu recherchieren. Wir haben uns bewußt neuer und üblicher 
Schriften der französischen und deutschen Sprache bedient. 
Bei den Zeitschriften gingen wir nicht hinter 1945 zurück, 
Auf unsere Kärtchen schrieben wir nur kurze Formeln, klare 
und knappe Sätze ab. Die Wiederholung der Themen und 
die deutlichsten Punkte lieferten uns ein Klassifikations- 
gerüst. Die Collage der Aussagen besteht am Ende aus 18 
Paragraphen. 


1. Die Vorbehalte der Definitionen 


Auf dem Terminus ‚Funktionalismus’ wurde eine Folge 
widersprüchlicher Auslegungen angehäuft. Dem Begriff 
Funktionalismus fehlt Festigkeit. Die Vieldeutigkeit ergibt 
sich aus der fehlenden Antwort auf eine wesentliche Frage: 
Was ist Funktion? Es ist nicht möglich, ein Ensemble aus 
Begriffen und Regeln zu definieren als Abbild einer Ein- 
heit des Funktionalismus, die nie vorhanden war. 


2. Die gedrängten Definitionen, in denen die 
Schönheit nicht vorkommt 

Mit der Tendenz zur Unterwerfung der Form unter die zu 
erfüllende Funktion leitet eine Strömung in der neuen 
Architektur die Form von Bauwerken und Objekten vor- 
wiegend aus der praktisch-nützlichen Funktion ab, Funktion 
verkörpert dabei die Summe aller materiellen Grundlagen, 
wie Zweckmäßigkeit, Gebrauchstüchtigkeit, konstruktive 
Wahrhaftigkeit und Ökonomie der Herstellung. 


3. Die gedrängten Definitionen mit Einbeziehung 
der Schönheit 

Die Suche nach dem funktionalen Aspekt eines Werkes, 
eines Industrieproduktes führt, gereinigt von allem für ihre 
Funktion nicht Notwendigen, zu einer realen Schönheit. 
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In dieser Theorie hängt die Schönheit eines Kunstwerkes 
von der Anpassung an seine Funktion ab. Es ist eine ästhe- 
tische Doktrin, nach der die Schönheit eines Gebäudes 
oder eines Objektes sich einzig aus der vollkommenen Än- 
passung an die exakt definierte Funktion ergibt, wobei die 
Form und die Ansrdnung im Ganzen und im Detail dem 
Gebrauch entsprechen sollen. 


4, Begriff 

Neben Suche, Tendenz, Strömung, Doktrin ist der Funktio- 
nalismus: Ein Begriff, Ein programmatisches Konzept. Ein 
Regulativ. Ein Optimierungsverfahren der Forderungen, der 
Mittel ihrer Befriedigung und der erwünschten Wirkung, Ein 
Denksystem, das irgendeine Funktion in die architekto- 
nische Form zu projizieren neigt. 


5, Die Vertiefungen der Definitionen 


Der Funktionalismus zielt auf die Eignung des Objekts für 
die bestimmten Bedingungen seiner Existenz und seines 
Zwecks. Er zielt auf die Verständlichkeit des Objekts. Der 
Funktionalismus gibt sich als Aufgabe, die Urfunktionen 
aus den Hemmnissen der unangemessen gewordenen 
alten Formen zu befreien. Er preist die vollständige Durch- 
arbeitung des Programms an, also des gesteckten Ziels und 
der technisch-ökonomischen Bedingungen. Um sie mit 
ihrem relativen Gewicht zu verdeutlichen, ätzt er den ver- 
deckenden formalen Kram von den wesentlichen Funktionen 
ab. Nach diesem ersten Schritt räumt er die Funktionen 
der Form ein. So wird eine funktionalistische Ästhetik 
geboren. Der Funktionalist analysiert die Teilaspekte des 
Problems, bestimmt ihre Besonderheiten, trennt die Be- 
standteile, um sie wieder nach Funktion zu assoziieren und 
arbeitet die Lösung aus diesen Prämissen aus. Er kommt 
zu einer rationalen Lösung, deren Elemente differenziert 
und zweckmäßig sind. Der Funktionalismus drückt das 
Streben nach sachlicher Form aus. Weniger Intuition, mehr 
Vernunft, weniger Kunst, mehr Ökonomie, weniger Erfah- 
rung, mehr exaktes Wissen, weniger individualistische 
Handwerkelei, mehr kollektiver Austausch — so könnte man 
das funktionalistische Herangehen charokterisieren, 


6. Ein Prinzip, das ebenso alt wie das Bauen 
selbst ist 


Das Prinzip des Funktionalismus, nach dem die Form eines 
Bauwerks aus der vollkommenen Anpassung an seinen 
Gebrauch resultieren soll, liegt im Ursprung der Architektur 
selbst. Es gibt kein architektonisches Prinzip, das auf eine 
ältere Vergangenheit zurückblicken kann. Im breiten Sinne 
ist der Funktionalismus, also die Idee, daß das Bauwerk 
seinem Zweck entsprechen soll, die Eselsbrücke jeder Archi- 
tektur seit der primitivsten Hütte. Das Adjektiv funktional 
sollte nicht eine besondere jüngere Schule bezeichnen, 
sondern die erste und notwendige Qualität jeder Architektur 
in jeder Zeit. Daher die Zweideutigkeit des Begriffs Funk- 
tionalismus und das falsche Problem, das von ihm gestellt 
wird, 
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7. Die Quellen 


Die dem Funktionalismus zugrunde liegende Schaffensweise 
ist nicht neu. Sie stand am Anfang der Architektur und war 
seitdem dort wirksam, wo die Form als Ergebnis einer 
Gebrauchsanforderung oder Herstellungsweise entstand, 
wie bei Produkten der modernen Industrie, Volksbauten 
oder Werkzeugen und Geräten der ältesten Kulturen. 
Funktionelle Forderungen waren in den Begriffen ‚utilitas’ 
und ‚firmitas' auch Bestandteil der klassischen Architektur- 
theorie. In der Baugestalt klassischer Architektur konnten 
sie sich jedoch wegen der starken Filter übergeordneter 
ideologischer Faktoren und traditioneller Formenschemata 
nur schwer durchsetzen. Wo höhere Konsequenz erreicht 
wurde, wie etwa in Werken der Volksbauweise, war sie 
Resultat einer naiv-empirischen Reaktion auf funktionelle 
Bedingungen. Der Funktionalismus ist eine historisch 
gesetzmäßige Erscheinung im allgemeinen Übergang von 
einer vorwiegend handwerklichen zu einer vorwiegend 
industriellen Produktionsweise. Im Interesse von Ökonomie 
und Gebrauchswert durften die praktischen Zwecke und 
Lebensfunktionen nicht länger von einem überlebten 
traditionellen Formenapparat erdrückt werden. Eine der 
Quellen des Funktionalismus geht auf Newton zurück, für 
den die Welt wie eine Maschine arbeitete, Der moderne 
Funktionalismus ist ein Reflex der sich schnell entwickelnden 
wissenschoftlichen Aneignung der Realität, also der Wissen- 
schaften im Rahmen der Produktivkräfte, die ihnen gemäße 
Konsequenzen auch bei der ästhetischen Aneignung nach 
sich zogen. Erkenntnisse der Biologie bewiesen die Ab- 
hängigkeit von Funktion und Form im Tier- und Pflanzen- 
reich. Die biologische Analogie, die darin besteht, Gesell- 
schaft und Stadt als einen Körper mit seinen Funktionen 
anzusehen, erlaubte die Entdeckung der Mechanismen wie 
auch die Verdeckung ihrer Widersprüche. Der Funktiona- 
lismus ist eine Reaktion auf die stilistischen Verwirrungen 
des Historizismus und des Eklektizismus des 19. Jahrhun- 
derts. Er fußte in den ästhetischen Spekulationen des 
ausgehenden 19, Jahrhunderts, einer Epoche, in der die 
Entwicklung der Maschinerie und der neuen Bautechniken 
eine großartige Polemik zum Inhalt und zur Form entzün- 
dete. Unter dem Druck des technischen Fortschritts 
offenbarte sich die traditionelle Unverträglichkeit des Schö- 
nen und des Nützlichen als eine unrealistische Vorstellung. 
Formbestimmend wurde das funktionalistische Programm 
erstmalig in der ersten Periode der Sachlichkeit, nach 1900. 
Folgerungen aus dem Programm zog das Neue Bauen in 
den zwanziger Jahren. Der Funktionalismus ist ein Moment 
der Versöhnung der Gestalter mit der Industrie. 


8. Das Mißgeschick des Funktionalismus 


Das Ausdrucksfeld der Architektur wurde auf die utilitären, 
materiellen, primären Funktionen reduziert zum Schaden 
der intellektuellen, psychologischen, geistigen Funktionen, 
Wenn die Form der Funktion folgt, entsteht dann nicht 

aus der richtig formulierten Funktion automatisch eine 
schöne Form? Wenn sich Schönheit automatisch produzieren 
läßt -— warum soll man sich dann noch mit dem Gerede 

über Kunst abgeben? Viele Praktiker wollten glauben, daß 


es genüge, sich der Funktion zu unterstellen, um die richtige 
Form zu determinieren. Faktisch beabsichtigten sie, vor 
allem schneller, billiger und im größeren Umfang zu pro- 
duzieren und förderten eine überfunktionale Architektur. 
Jeder Versuch zur Präzisierung einer funktionalistischen 
Theorie ohne klare Definition des Begriffs Funktion ist 
fruchtlos, Entweder ist die Definition der Funktionen schmal 
genug, um präzis zu werden, sie läuft dann Gefahr, in 
instrumentellen Funktionen eingesperrt zu werden; oder 
die Definition der Funktionen ist breit genug, um das 
Ästhetische, das Soziale sowie das Phantastische einzu- 
schließen, was bringt dann der Funktionalismus für eine 
Neuigkeit? Der Funktionalismus nimmt sich vor, durch die 
objektive Wertung der Funktionen den Prozeß zu kon- 
trollieren, aber das unbegrenzte Spiel des Tauschwertes 
und der Zeichen behält die Oberhand. Die Unterschätzung 
des Prestiges des Praktischen, des Wirksamen, des Zweck- 
mäßigen bildet im System der Theoretiker des Funktionalis- 
mus eine katastrophale Lücke. Die funktionalistischen 
Architekten verzichteten auf architektonischen Formalismus, 
aber sie übernahmen das Formenvokabular anonymer 
Indusriearchitektur: eine Grammatik von Formen und 
Symbolen, die aus einem idealisierten Industriezeitalter 
hergeleitet wurde, Es gibt keinen Unterschied zwischen 
dieser Adaption und derjenigen des goldenen Zeitalters 
von Rom durch Bramante in der Renaissance. Die funk- 
ticnalistische Architektur war eher symbolisch als funktionell. 
Sie sah oft funktionell aus, ohne funktionell zu arbeiten. 
Aber die Symbolik funktionalistischer Architektur war eine 
uneingestandene Symbolik. Sie war die Symbolik der 


Nicht-Symbolik. 


,° 100.1 | WRORER 

Die Paradoxie ist, daß der Funktionalismus in der Schöpfung 
eines neuen Stils landete. Vom Funktionalismus zu 
sprechen, ist nichts anderes, als die Existenz eines Stils 
festzustellen. 


10. .. . oder nicht? 


Funktionalismus ist kein Stil. Seinem Wesen nach ist er 
unkopierbar. Er ist allen Formen geöffnet, Das funktiona- 
listische Projekt kann nicht auf eine Beschäftigung mit der 
Form reduziert werden: Es handelt sich nicht primär um das 
Verhältnis Form — Funktion, sondern um etwas viel 
Radikaleres, nämlich das Erkennen und die Offenbarung 
der Funktionen. „Form folgt Funktion” impliziert, daß die 
Beschäftigung mit der Form in der Folge einer grundsötz- 
lichen Etappe stattfindet. Das funktionalistische Projekt ist 
nicht primär ein ästhetisches Projekt. Funktionale Gestal- 
tung ist nicht primär auf Stil und Schönheit gerichtet, 
sondern auf Signifikation des Charakters. Das Ethos ist 
primär, die Ästhetik sekundär. 


11. Monotonie ... 


Funktionale Produkte sind standardisiert, aseptisch 
entblößt. Der Funktionalismus hat Uniformität, Monotonie 
erzeugt. Seine Rationalität langweilt uns. 
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... oder Mannigfaltigkeit? 

Die historischen, territorialen und subjektiven Komponenten 
bedingten die Umsetzung des Funktionalismus in unter- 
schiedlichste, oft konträre Gestaltwelten. Es ist unmöglich, 
den Funktionalismus in eine bestimmte Formkategorie 
einzuschließen. Der Funktionalismus ist nicht starr. Seine 
Schöpfungen sind relativ, einerseits zum Stand unserer 
Kenntnis physikalischer, materieller, sozialer und geistiger 
Gesetze, die die Funktionen und die Bedingungen ihrer 
Ausübung bestimmen, andererseits zur Rezeption des 
Publikums, das von ihm sensibilisiert und erzogen wird, 
Der Funktionalismus entwickelt sich in seinen Erzeugnissen 
wie in seinem Prinzip, und das gerade durch das Spiel der 
Funktionen und der herrschenden Auffassungen. 


13. Borniert und beschränkend ... 


Der Funktionalismus ist Fetischisierung der Technik, des 
Materials, der Konstruktion. Die Funktionalisten kennen 
die menschlichen Werte nicht, sie sind moterialistisch, 
dogmatisch, normativ. Sie sind bornierte, in ihrem techni- 
schen, partiellen, blinden Gewußt-Wie eingesperrte 
Techniker, Sie haben die Bedürfnisse auf das Biologische 
eingeschränkt, die Information der historischen Formen 
zerstärt. In seinem Änliegen, das Leben in fragmentarische 
und exakte Bedürfnisse zu zerschneiden, ist der Funktio- 
nalismus absurd. Bei der Herstellung der Objekte ihren 
eigenen Gesetzen entsprechend, bei der Ausmerzung der 
Verschwendung hat er das Örnament verjagt. Der 
Funktionalismus ist der Feind der Natur, Der gesunden 
Spontaneität, den vitalen Regungen gegenüber repräsen- 
tiert er die willkürlich herrschende, zerstörerische Macht des 
Menschen, das Halseisen des Funktionalismus würgt die 
Phantasie, die Ästhetik, das Träumen, die Imagination. Der 
Funktionalismus ist antischöpferisch. Funktionalismus ist 
Utilitarismus, sein Ausdrucksniveau bleibt beschränkt auf 
das architektonische Niveau von Kasernen, Scheunen, Silos 
und anderen reinen Nutzbauten, die nur als Hülle für 
einen bestimmten Zwec fungieren. Der Funktionalismus 
ist Not, Trockenheit. Ihm fehlt die Seele. Er ist Synonym für 
Kälte, Härte, Labor. Der Funktionalismus trennt die Archi- 
tektur von dem historischen Prozeß und von der 
Gesellschaftsordnung, in welchen die Menschen produ- 
zieren. Der Funktionalismus wird bei einem instrumentalen 
Denken bleiben, solange sein wertvolles materialistisches 
Programm nicht in eine einheitliche Weltanschauung 
eingebunden wird, solange die wissenschaftliche Methode 
der Formgestaltung isoliert steht und nicht ihr Ziel an 
einem gesellschaftlichen Ganzen findet. 


14. .... oder Erweiterer der sozialen Zweckmäßig- 
keit? 

Die Prinzipien des Funktionalismus können als Protest 
gegen die entwerteten Motive des Akademismus und des 
Historismus interpretiert werden. Der Funktionalismus hot 
aber ein positives Ziel, gegründet auf einen tiefen Glauben 
in den Menschen und die Architektur. Funktion ist für 
Sullivan das Gegenteil einer engen rational-mechanisti- 
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schen Zweckbestimmung. Erkennbarkeit des Lebens, 
Ausprägung des Essentiellen, Sichtbarkeit der Bedeutung, 
Signifikanz des Charakters - dies ist für Sullivan der Sinn 
der Form, die der Funktion folgt. Mehrere Architekten 
leiteten aus dem funktionalistischen Prinzip eine wissen- 
schaftliche Entwurfsmethode ab, andere erweiterten es, 
indem sie den Funktionsbegriff über Konstruktion, Stoff- und 
Zweckerfüllung hinaus auf das gesellschaftliche Bedürfnis 
und die Sozialstruktur, in die hinein oder für die ein Bauwerk 
gebaut werden sollte, ausweiteten. Selbst dort, wo eine 
direkte Absage an die Kunst formuliert worden war, gewann 
die Zweckmäßigkeit einen mehr oder minder ästhetischen 
Wert. In den Publikationen des Bauhauses hat der 
Funktionsbegriff eine klare soziale Orientierung: Beherr- 
schung der Lebens- und Arbeitsbedingungen, Lebensge- 
staltung, Angelegenheit des Massenbedarfs. Für die 
Architektur der zwanziger Jahre ist der Funktionalismus 
weniger ein Begriff zur Bestimmung der technischen 
Eigenschaften des Gebrauchs als ein Synonym für die 
Orientierung der Produktion auf eine neue soziale 
Zweckmäßigkeit. 


15. Entmenschlichend ... 


Durch seinen Perfektionismus, seinen Ordnungswahn, 
seinen doktrinären Charakter hat der Funktionalismus den 
Bewohnern die Möglichkeiten genommen, sich ihren Raum 
anzueignen. Die Formen des Funktionalismus haben gar 
kein Ausdrucksvermögen mehr, das dem Menschen erlaubt, 
sich mit seinem Objekt zu identifizieren. Der Funktionalis- 
mus hat die Urbanisierung in die Segregation gestürzt, 

er hat das Lebensmilieu sabotiert. Er ist entmenschlichend, 
steril, konzentrationär, Er mündet in einer totalitären Welt. 


16. .... die Entfremdung aufhebend® 


Unsere Welt ist voll von den Masken der Lüge, daß die 
Objekte für den Gebrauch hergestellt würden, während 

ihr eigentlicher Zweck der Profit ist. Der Tauschwert 

rangiert vor dem Gebrauchswert, die Gebrauchsfunktion 
wird auf optimale Verkäuflichkeit hin manipuliert. Die 
wahren Funktionen des Lebens werden zu gemeinen 
Zwecken mißbraucht und verfälscht und können infolge- 
dessen nicht zu ihrer eigenen Form gelangen, Funktionale 
Gestaltung ist auf Wahrheiten, Werte und Zusammenhänge 
angewiesen, auf die vielgestaltige Ganzheit des Lebens. 
Das Prinzip funktionaler Gestaltung steht somit im Wider- 
spruch zu unseren gesellschaftlichen und ökonomischen 
Realitäten. Es ist revolutionäres Prinzip, das den Fortschritt 
als Rückkehr zu den wahren Funktionen des Lebens fordert. 
Die Rückkehr zum Zweck ist ein menschlicher Akt, der die 
tyrannisch gewordenen Formen hinauswirft. Der Funk- 
tionalismus steht außerhalb und gegen die kompensierende 
Befriedigung der Bedürfnisse. Er tröstet nicht mit Schnick- 
schnack. Er kommt dem Mangel konkret entgegen. Er 

fördert die Effektivität der sozialen Produktion. 


17. Kapitalistische Weltanschauung... 


Der Funktionalismus unterstellt die Architektur dem Primat 
der Ökonomie und der materiellen Finalität, das der 
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Entwicklung der Bourgeoisie eigen ist. Er reflektiert und 
verdoppelt ja ohnehin die eiskalte Automatenwelt der 
Warengesellschaft, ihre Entfremdung, ihre Arbeitsteilung, 
ihre abstrakte Technik. Der Funktionalismus klassifiziert, 
schematisiert, uniformiert und entspricht somit dem Im- 
perativ der Profitmaximierung. Er ist nicht ein simpler 
Irrtum, sondern eine bewußt die repressive und reaktionäre 
Politik fördernde Aktion. Sein scheinbar fortschrittlicher 
Diskurs ist nur Tarnung. Der Funktionalismus ist eine 
kapitalistische Vision der Welt, 


18. ... oder Versprechen des Sozialismus? 


In einer sozialen und ökonomischen Situation, in welcher 
der Tauschwert mehr gilt als der Gebrauchswert, ist 
funktionale Gestaltung ein revolutionäres Prinzip: gegen 
die Entfremdung der Objekte von ihrem wahren Zweck 
und für die Befriedigung der wahren Bedürfnisse der 
Menschen. Der Funktionalismus ist dazu berufen, ein 
Grundprinzip der sozialistischen Oestaltungspraxis zu 
werden. Die Bedingung seiner Entfaltung ist die 
sozialistische Revolution. 


Was folgt aus all dem? 

Bestätigt werden die Breite und die Komplexität der 
Verzweigung des Funktionalismus, Er umschließt die 
Millionen Objekte, die nicht viel aussagen, wenn man sie 
nicht richtig befragt. Dann die alten und die neuen Prok- 
tiken und die Texte, die sich auf materielle Kultur, 
Architektur, Design beziehen und solche, die sich auf 
Philosophie, Kunst, Wissenschaft, Technik stützen. Daher 
die Unschärfe der Mehrzahl der Definitionen des Funk- 
tionalismus, daher der Mangel an Werken, mit denen man 
sich vom Funktionalismus eine genaue Vorstellung 
verschaffen könnte. 

Ungeduldige Menschen werden sagen: „Der Funktionalis- 
mus ist tot und begraben, es hat keinen Wert mehr, sich 
über ihn den Kopf zu zerbrechen.” Nun, die von ihm 
entzündeten Leidenschaften gestatten die Annahme, daß 
er vielleicht nicht ganz tot ist und daß eine sorgfältige 
Untersuchung seines Falls schon nötig wäre. 

Pessimisten werden sagen: „Das alles ist Unsinn.” Sie 
werden beide Thesen des Für und Wider ablehnen. Dieser 
Position nach ist die Welt unkennbar, das Wesen der Dinge 
ungreifbar und die Wahrheit, wenn es überhaupt eine 
gibt, liegt anderswo, das heißt im Jenseits. 

Die Schlaffen werden seufzen: „Wer weiß ... . Schlau ist 
der, der die Wahrheit entdecken wird, denn jeder ist in 
seinem Standpunkt gefangen." Diese falschen Neutralisten 
fürchten das Bejahen und behaupten, ein bißchen Wahr- 
heit sei überall. Unglücklicherweise begreifen sie nicht, 

daß Wahrheit und Irrtum, Wissenschaft und Unwissenheit 
nicht aufgewogen werden können. Naive Leute werden 
erklären: „All das ist hochinteressant, Versuchen wir, es 
logischer aufzubauen und eine Synthese der verschiedenen 
Positionen zu erlangen." Das Drama ist, daß manche dieser 
Positionen unverträglich sind und sämtliche Versöhnungs- 
versuche scheitern. 

Unsere provisorische Konklusion ist die folgende: Gewiß 
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ist der Diskurs über Funktionalismus voller Widersprüche: 
Nichts Schlimmes ist dabei. Jeder Fortgang im Wissen 
geschieht aus der Gegenüberstellung konträrer Thesen: 
das Für und das Gegen, die Bejahung und die Kritik. Diese 
verschiedenen Positionen kommen zum Teil aus den 
Schwächen des Denkens. Jeder tappt im Labyrinth seiner 
Kenntnisse, Erfahrungen, Vorurteile herum. Der Kunst- 
historiker versteht mit Mühe die technischen Probleme des 
Bauens, der Architekt ist selten ein Philosoph ... Äber 
wenn X sagt: „Der Funktionalismus ist ein Stil" und Y 
sagt: „Der Funktionalismus ist allen Formen offen”, muß 
es Objekte geben, die einen Stil haben und andere, die 
keinen Stil haben. Also liegt der Ursprung der wider- 
sprüchlichen Thesen nicht nur in den Köpfen von X und Y. 
Er liegt zuerst in den Dingen selbst. Anders gesagt: Es 
gibt Widerprüche im Diskurs, weil sie in den Fakten schon 
vorhanden sind. Infolgedessen sind wir gezwungen, durch 
die Widersprüche, durch das Erforschen ihrer objektiven 
und realen Basis die Wahrheit zu suchen. Daher die 
Notwendigkeit, den Diskurs über Funktionalismus mit den 
Fakten zu konfrontieren, auf die er sich bezieht, mit den 
konkreten Menschen, die ihn führen, mit der Realität der 
Proxis, in der er sich entwickelt. Das Vorgehen ist schwierig 
und kompromittierend, es ist aber das einzige, das erlaubt, 
klar zu sehen und vorwärts zu schreiten. 

Die sogenannte Neubewertung der modernen Bewegung 
hat die Stiefel der alten Traditionalisten angezogen und 
den Bann über den Funktionalismus ausgesprochen. Er sei 
der Unverbesserliche, von dem man sich schnellstens 
trennen sollte. Von unserem Standpunkt her betrachtet, 
hat das Infragestellen nur dann einen Sinn, wenn aus ihm 
Möglichkeiten erwachsen, mit denen die neuen Probleme 
gelöst werden können. Was soll man hervorbringen, wenn, 
wie man uns weismachen will, der Funktionalismus sterben 
muß? Die Antworten, die man uns gibt, passen im Augen- 
blick in die Landschaft und sind nicht unwirksam. Sie sind 
aber offenbar sehr kurzatmig. Der vorzeitigen Erschöpfung 
der verschiedenen Richtungen des Postmodernismus und 
der falschen Modernität entspricht das Schweigen der 
Theorie über viele Praktiken im Werden. Architekten und 
Designer treten im Krebsgang und mittellos in eine neue 
Ära ein, die sie auf phantastische Weise herausfordert, 

Es wird höchste Zeit, die Bilanz zu ziehen, sich dem zuzu- 
wenden, was in der Welt wächst, Architektur und Design 
wieder einzubeziehen in die Bewegung der Produktiv- 
kräfte und der Menschen, die ihre Akteure sind. Wir stellen 
fest, daß das theoretische Bemühen, in dem Architektur 
und Design als Objekte der materiellen Produktion, als 
gestaltende Tätigkeiten von praktisch-nutzbaren Instrumen- 
ten, als Einsatz im Klassenkampf anzusehen sind, sich nicht 
trennen läßt von gelassenem Nachdenken über den 
Funktionalismus, Dieses Verhalten dürfte keine Seltenheit 
bleiben. 

Noch einmal: Die Zeit drängt. 
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Hannes Meyer hatte sein Werk noch zu 
Lebzeiten in einem umfassenden Fo- 
to- und Planarchiv geordnet. Nach sei- 
nem Tod 1954 verwaltete seine Frau 
Lena Meyer-Bergner dieses Erbe. 

Im Sommer 1988 wurde ein Teil des 
architekturhistorisch wertvollen Nach- 
lasses dem Bauhaus Dessau übereig- 
net, während das Schweizer Werk in 
Zürich an der Eidgenössischen Techni- 
schen Hochschule verblieb. Das Bau- 
haus Dessau verfügt nunmehr über 
Hannes Meyers Dokumentationen sei- 
ner Bauten und Projekte in Deutsch- 
land, der Sowjetunion und Mexiko, 

Für sein Schaffen in Deutschland sind 
besenders aufschlußreich die Wettbe- 
werbszeichnungen zur Bundesschule 
des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes (ADGB) in Bernau 
(Frühjahr 1928), die Revisionszeich- 
nungen dazu (1930) sowie zahlreiche 
Fotos (unter anderem von Walter Pe- 
terhans) vom Bau und nach Fertigstel- 
lung des Objekts (Abb. 1). 

Studentische Arbeiten und Fotos zum 
Bau der Laubenganghäuser in Des- 
sau-Törten belegen gleichermaßen sei- 
ne Lehre wie deren Umsetzung in die 
Baupraxis bis zum Ende seiner Tätig- 
keit als Bauhaus-Direktaor im Jahr 1930. 
Einzelne Projekte in der Sowjetunion, 
wie Entwicklungspläne für Moskau 
(1931-32), Perm (Abb. 2) mit den Sa- 
tellitenstädten Nishny-Kurinsk (1932) 
und Molotowo (1934) sowie Birobid- 
shan (1933-34), sind als Fotokopien 
erhalten. 

Am umfangreichsten ist die mexika- 
nische Schaffensperiode (1939-49) do- 
kumentiert. Auf Kongressen (1938) ge- 
wann Hannes Meyer den Eindruck, daß 
dieses im revolutionären Aufbruch be- 
findliche Land ihm neue Möglichkei- 
ten der Entfaltung und Realisierung 
seiner Ideen bieten konnte. 

Der Entwurf für ein Kultur- und Sport- 
zentrum der Schweizer Kolonie in Me- 
xiko und die Beteiligung am Wettbe- 
werb für eine ebensolche Einrichtung 
der spanischen Kolonie in Mexiko sind 
erste Belege für die neue Schaffens- 
phase, Die in Fotokopien vorhandene 
ausführliche Planung der Arbeitersied- 
lung Lomas de Beccera (1942) zeigt 
das unvermindert soziale Anliegen sei- 
ner städtebaulichen Entwürfe (Abb. 3). 
Die Entwicklungskonzeptionen für ein 
Kurhotel und ein Bankenviertel sind 
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Anläßlich seines 100. Geburtstages 
veröffentlicht form+ zweck in loser Fol- 
ge Einzeldarstellungen zu wichtigen 
Schaffensperioden Hannes Meyers. Sie 
basieren auf der Aufarbeitung eines 
Teils seines Nachlasses im Bauhaus 
Dessau. 
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Bundesschule des ADGEB in Bernau 
Fertigstellung 
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E 


kurz vor der 


Scherna des Permer Industriegebiets, Geoboatanik 


und Boden 

Colcrierte Fotokopio, Hannes Meyer, 1934 
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umfassend erhalten und exemplari- 
sche Dokumente für die wissenschaft- 
liche Methode der kollektiven Analyse 
wirtschaftlicher gesellschaftlicher 
Aspekte als Grundlage seiner Entwür- 
fe. 

Von den Arbeiten Hannes Meyers für 
verschiedene mexikanische Regierungs- 
behörden sind beispielsweise soziolo- 
gische Untersuchungen mit Studenten 
des Nationalen Polytechnischen Insti- 
tutes, die Planung für Spitäler und Kli- 
niken des Mexikanischen Volksversi- 
cherungsinstitutes sowie seine Bestre- 
bungen für den Schulbau (Abb. 4) mit 
zahlreichen Fotos vertreten. Eine 
Sammlung von Plakaten aus der Werk- 
statt für grafische Volkskunst „IGP" be- 
zeugt das Engagement Hannes Mey- 
ers für diese Assoziation mexikanischer 
Künstler, Von einigen typographischen 
Entwürfen ist seine Arbeit für ein Bau- 
haus-Album (1947-51) hervorzuheben. 
Insgesamt ergibt sich aus dem vorlie- 
genden Material die Möglichkeit eines 
gründlicheren Einblicks in das interna- 
tionale Wirken Hannes Meyers. Beson- 
ders seine Beziehung zum Bauhaus 
die Profilierung in Methode und Leh- 
re, verknüpft mit seinem gesellschoft- 
lichen Anliegen, können deutlicher her- 


wie 


ausgearbeitet werden. nee 
Mit einer Ausstellung der Sammlungen er 

am Bauhaus Dessau soll anläßlich des | He 
100. Geburtstages von Hannes Meyer u 


erstmalig öffentlich Einblik in den 


Nachlaß gegeben werden. 


M SLUB 


rl 


61,753 


941,065 


STIETINGS 
de dievidN6501729-19890040/33 


erze 
Be rl Be 


IINTETON 


== 5 m 


Ra 
at 
Ewa 


gefördert von der 


form+zweck http:'digital.s 


Wir führen Wissen, 


KLULTI 


R 


D] ze 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


MM SLUB 


Wir führen Wissen, 


Routine und Inspiration 


Gerlinde Queißer, Manfred Queißer 


Gestalterische Qualität läßt sich nicht 
allein an Komplettierung ermessen. 
Komplexes Herangehen zielt auf funk- 
tionale Optimierung von baulichen 
Strukturen, bezogen auf deren Nut- 
zung und Einordnung in die Umge- 
bung. 

Der Vergleich zweier neuerrichteter Po- 
likliniken zeigt Möglichkeiten und 
Grenzen komplexer Gestaltung. 


Die Poliklinik Dresden-Prohlis entstand 
zwischen 1984 und 1987 für ein bereits 
fertiggestelltes Neubaugebiet (Abb. 1). 
Eine Vorbereitungsphase für eine ge- 
meinsame Lösung von Nutzer und Pro- 
jektant gab es nicht. Der ärztliche Di- 
rektor vermochte nur noch, notwendige 
Korrekturen im fixierten Baukörper 
durchzusetzen, dessen Aufnahmefä- 
higkeit bereits bis aufs äußerste ange- 
spannt war. 

Im Bau dominiert die Platte in einfo- 
cher Reihung, zusammengefügt zu ei- 
ner Quaderform. Wäre damit ledig- 
lich der äußeren Erscheinung zuwider 
gehandelt, ergäbe sich als Konsequenz 
für künstlerische Ausgestaltung, das 
schmückende Beiwerk einzufügen. Es 
geht jedoch um Funktionalität in viel- 
facher Beziehung — um die Wirkung 
auf menschliches Verhalten. Solche 
Bauweise verhindert die Identifikation 
der Bauenden, vom Architekt bis zum 
Bauarbeiter, mit dem Objekt, Arbeits- 
leistung bleibt Pflichterfüllung. Fähig- 
keiten bleiben bei einfacher Routine 
ungefordert. Als Vergegenständlichung 
unleidenschaftlicher Tätigkeit steht der 
Bau als Monument des Mengenbe- 
wußtseins, das den Ausdruck seiner 
menschlichen Funktion, des kreativen 
Vermögens menschlichen Tuns sowie 
Vielfalt der Beziehungen vermissen 
läßt, 

Jegliches Bauen bedarf der Inspiro- 
tion — nach dem Studium der Anfor- 
derungen, Bedingungen, Umweltver- 
hältnissen und Erwartungen der Nut- 
zer. In seiner Vielschichtigkeit und Dif- 
ferenziertheit soll es optimal diese An- 
forderungen erfüllen, Von besonderem 
Wert sind das Mitgehen der Produzen- 
ten und die Identifikation der Nutzer. 
Neue Architektur, gerade wenn sie 
ökonomischer industrieller Bauweise 
entspringt, muß biosozialen Charakter 
tragen. 


Für die Poliklinik Bautzen (Abb. 21-24), 
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gebaut von 1978 bis 1984, wurde in 
der Vorbereitungsphase ein Team ge- 
bildet, das im Kern zwei Ingenieure, 
künftige leitende technische Angestell- 
te der Klinik, bildeten. Ihm oblag die 
Kooperation zwischen den Projektan- 
ten und den unter Leitung des künfti- 
gen ärztlichen Direktors stehenden 
Fachbereichsärzten. Der Baukörper 
zeichnet sich durch den Versuch der 
Einordnung in die vorgefundene 
städtebauliche Struktur aus. Eine deut- 
liche Gliederung und Geschoßdiffe- 
renzierung ergab sich aus der Einord- 
nung der Teilbereiche. 

Aus dem Herangehen an die Grund- 
gestalt der beiden Kliniken wird sicht- 
bar, wozu in dem einen Fall die Plat- 
tenbauweise verleitet, im anderen, wel- 
che Grenzen dem freien Variieren ge- 
setzt sind. Die nicht gegebene Kom- 
patibilität von Platten und Verbin- 
dungssystemen verschiedener Platten- 
werke fördert zudem die erste len- 
denz. Sie mündet letztlich in der Stan- 
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dardisierung des Bauwerkes statt der 
Bauelemente und -gruppen. 50 sind 
immer wieder Grenzen gesetzt, wenn 
es um die Einordnung eines Baukör- 
pers in die natürliche und bebaute 
Umwelt geht, um die spezifische Ab- 
lesbarkeit seiner Funktion und die 
bestmögliche Aufnahme dieser Funk- 
tionen. Dennoch zeigt das Beispiel 
Bautzen, daß auch die gegebenen Be- 
dingungen mehr Möglichkeiten zulas- 
sen, als sie mit der Poliklinik Dresden- 
Prohlis ihre Verwirklichung fanden, 
Dies ohne den Grundsatz des ökono- 
mischen Bauens zu verletzen, wenn die 
Ökonomie der Nutzungsprozesse in 
die Beurteilung des Bauwerks einbe- 
zogen wird. Aus dem Engagement in 
der vorbereitenden Phase war für die 
Poliklinik Bautzen die Möglichkeit des 
organischen Übergangs von der bau- 
lichen Gestaltung zur Gestaltung von 
Farbgebung, Beleuchtung, Informa- 
tionssystem und Kunst gegeben, die 
jedoch nicht voll genutzt wurde. 

In der Poliklinik Dresden-Prohlis war 
die Analyse der Gebäudestruktur noch 
nicht abgeschlossen, während der Bau- 
körper bereits stand. In dieser Phase 
erteilte das Büro für architekturbezo- 
gene Kunst beim Rat des Bezirkes 
Dresden den Auftrag zur Erarbeitung 
eines Kunstkonzepts, das sich in die 
vorgegebene Situation fügen sollte. 
Dieser Auftrag erfuhr seine Erweite- 
rung aus der Einbeziehung aller Ge- 
staltungselemente, denen unmittelba- 
re Bedeutung zukommt. Aus einem 
Kunstkonzept wurde ein solches kom- 
plexer Gestaltung, was von der übli- 
chen Arbeitsweise des Auftraggebers 
abwich. 

Der bereits fortgeschrittene Bauzu- 
stand ermöglichte aus der Analyse 
funktionaler Abläufe und ihrer Bedin- 
gungen nur die Korrektur schwerwie- 
gender Mängel. Zweieinhalb soeben 
erst fertiggestellte Wände der Pädia- 
trie beispielsweise mußten fallen. 
Nicht korrigierbar blieb der unzurei- 
chende Lichteinfall. 

Der Vorteil der Arbeitsweise bestand 
in der in einer Hand liegenden Regie 
in allen Gestaltungsfragen. Vom Kom- 
plexgestalter hing wesentlich ab, den 
Baukörper in seinem internen Niveau 
aufzuwerten und die Gestaltung als in 
sich geschlossenes System zu verwirk- 
lichen. 
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Der konzeptionelle Aufbau 

Die Absicht, nicht einzelne Arbeiten, sondern 
eine Synthese gestalterischer Mittel vom Ar- 
chitektur und bildender Kunst zur Wirkung 
zu bringen, hatte zum Ziel: 

— Streßeinflüssen bei Arzt und Patient ent- 
gegenzuwirken; 

—- aus sinnlichem Erleben gestalteter Umwelt 
die Identifikation mit der medizinischen Ein- 
richtung zu ermöglichen; 

- ein Beispiel für komplexe Gestaltung zu 
geben; 

— die mehrdimensionale Rolle gestalteri- 
scher Mittel als solche der Orientierung und 
des ästhetischen Genusses zu nutzen; 

— den Kontakt mit der Natur aus der Be- 
grenztheit der Gebäudestruktur hinaus zu 
ermöglichen. 

Das Farbkonzept 

Der Einsatz von Farbe galt der emotionalen 
Stimulierung und der Orientierung. Sowohl 
die Erfassung des Baukörpers als zusam- 
menhängendes Ganzes wie auch die Un- 
terscheidung einzelner Funktionen und Be- 
reiche wurden durch die Farbgebung unter- 
stützt (Abb. 6, 7, 9). Eine etagenweise Dit- 
ferenzierung folgt dem Funktionsablauf. Be- 
stimmende Farbkontraste konzentrieren sich 
auf Türflächen und Sockel, die mit der Far- 
be der äußeren Gongwände die Etagen- 
farbigkeit bestimmen, Die Farbigkeit der 
Gangwände bzw. Sockel und Türen ist von 
unten nach oben folgendermaßen abge- 
stuft: ockergelb, ocker, oliv-gelb, chromgelb 
(Eingangsgeschoß), altgold, tieforange, oliv- 
gelb, mangogrün, gelbbraun, olivbraun, Der 
Kern des Gebäudes mit allen hier befindli- 
chen technischen und sozialen Räumen so- 
wie die inneren Gangseiten und Gangdek- 
ken erhielten einen weißen Anstrich. Damit 
war angestrebt, einen Kontrast zu den äuße- 
ren Gongseiten zu setzen, mehr Helligkeit 
in die engen Korridore zu bringen sowie 
neutralen Hintergrund für Bildkunst zu 
schoffen. 

Besonders stark frequentierte Bereiche er- 
hielten als gestoltende Elemente schwarz- 
braun lasierte Holzleisten auf Abstand vor 
der Wand, die zugleich vorzeitigem Ver- 
schleiß entgegenwirken, Den funktionalen 
Zusommenhang aller Etagen unterstreicht 
ein durchgängig gleicher Forbton für Trep- 
penaufgang und Treppenhalle (Abb. 3/4) 
in der Achse des Haupteingangs. 
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keit wurden sämtliche Ausbau- und Ausstat- 
tungselemente. Besondere Aufmerksamkeit 
galt Details für eine schnelle Orientierung. 
Farbig hervorgehobene Aufzugstüren (nil- 
blau) beispielsweise kommen dem Kranken- 
transport entgegen. 

Dekostoffe {naturfarbener MNessel) kamen 
sparsam und gezielt zur Anwendung und 
ordnen sich in die gesamte bildkünstlerische 
Gestaltung ein. Fenstervorhänge für den 
Personal-, Speise- und Konferenzraum ge- 
staltete Sigrun Rink in Abstimmung mit der 
Farbigkeit der Räume (Abb. 19, 20). 

Die Ausführung der Farbkonzeption oblag 
der Malerbrigade des VEB Hoch- und Tiet- 
baukombinat Pirna, deren Pinselabstriche 
eine eigenwillige Gestalt ergaben (Abb. 2). 
Das Informationssystem 

Die Gedanken zu einer einheitlichen grafi- 
schen Gestaltung und einem einheitlichen 
Trägersystem wurden vom Nutzer unter- 
stützt und durch die Zuarbeit der Texte vor- 
bereitet. Die Etagenfarbigkeit kehrt im In- 
formationssystem wieder. Das System be- 
steht aus einem übersichtlichen einheitli- 
chen Raster, einer 20 mm Abstandsplatte 
{Holz) und der in Siebdruck auf poliertes 
Aluminiumblech aufgetragenen Information 
(Abb. 3, 5, 8}. Innerhalb des Rasters sind 
Möglichkeiten für weitere Informationsträger 
und Spontaninformationen vorgesehen. Pik- 
togramme fanden Anwendung unter ande- 
rem bei der Kennzeichnung von Fluchtwe- 
gen, Feuerläschern und der Wegeintorma- 
tion für Behinderte, 

Die Möblierung 

Um die Ausstattung der Gesamtkonzeption 
einzuordnen, mußte der undiflerenzierte 
Möblierungsplan aus Standardprogrammen 
durch den VEB Innenprojekt Cottbus neu 
bearbeitet und in Sonderanlertigungen reo- 
lisiert werden. In Abhängigkeit jeweiliger 
Funktionen wurde ein klares, überschaubo- 
res Konstuktions- und Formprinzip ange- 
strebt. Schwerpunkt der Gestaltung bildete 
die Pädiatrie (Abb. 16, 17, 18). Sämtliche 
Möblierungen wie Sitzbänke, Wickelboxen 
und Tische sind den Raumwerhältnissen on- 
gemessen und für drei Altersstufen (0 bis 
3,4 bis 6, 7 bis 12 Jahre) entworfen. Zweck- 
mäßige Beleuchtung, Farbgebung und eine 
Spielplastik (Gestalter: Andreas Rink} kom- 
nlettieren diesen Bereich. Elemente des Aus- 
stattungssystems eignen sich zur Standard- 
lertigung, da sie eine flexible Einordnung 
in vorhandene Raumsituationen erlauben. 
Das Kunstkonzept 

Da das Neubaugebiet keinen gewachsenen 
Bevölkerungskern enthielt, sollte die Ein- 
richtung der Poliklinik auch die Identifika- 
tion mit dem nmeuen Stadtteil fördern. 
Schwerpunkte architekturbezogener Kunst 
bildeten die Lichthöfe (Abb. 13, 14), die 
Prädiatrie, der noch nicht fertiggestellte Per- 
sonal-, Aufenthalts- und Konferenzraum. Die 
Innengestaltung beider Lichthöfe bearbei- 
tete Karl-Heinz Adler. 

In der Auftragsvergabe bzw. dem Ankauf 
mobiler Bildkunst wurde auf eine auf Fo- 
tfienten und Personal gleichermaßen aus- 
strahlende Ausgewogenheit in Inhalt, be- 
arbeitetem Material, Gestalt und Farbe 
orientiert. Die Beziehung zur Gesellschaft 
und zur Natur bildeten den Schwerpunkt. 
Eine Holzplastik „Mutter und Kind" von 
Ute Appelt-Lillack regt in ihrer Gestaltge- 


Alle medizinischen und nichtmedizinischen TE FR TI IN NIE - SEHE 

1 r a e 1 Pi ur e _ = ” Cu = = ein FE ei Peer} 
Arbeitsräume erhielten einen olivgelben An- erie - ee Fee H- 
strich. Einberogen in die jeweilige Farbig- Ar iolelelet 
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bung zum Nachdenken über soziale Bezie- 
hungen on, Jürgen Schän brachte eine Grat- 
wanderung (Abb. 12) ein, eine Situation 
symbolisierend, die gegenwärtige gesell- 
schaftliche Verhältnisse weltweit charakte- 
risier. Gemälde wie Innere Landschaft 
(Siegfried Appelt), Elbelandschaft (Michael 
Holmann), Fontastische Landschaft (Jürgen 
Dreißig) und Flußlandschaft (Detlef Schwei- 
ger) stellen ein selten anzutreffendes Bei: 
spiel dar, ein natur- und menschberogenes 
Thema ous der Sicht verschiedener Künstler 
in einem Haus zu haben. 


Zu diesen Arbeiten fügen sich eine große 
Zahl grafischer Blätter, zum Teil auch in für 
das Publikum ungewohnten Formensprachen, 
Insgesamt waren 24 junge Dresdener Künst- 
ler in die Verwirklichung dieses Änliegens 
einbezogen. 

Als eine Aufgabe künftiger Vorhaben leitet 
sich die frühzeitige Einbeziehung von Künst- 
lern ab, wenn noch keine eindeutig fixierte 
Bouwerkssituotion geschaffen ist. Dies wür- 
de auch deren Interesse heben, auf die Um- 
gebungsbedingungen, unter denen ihr 
Kunstwerk wirken soll, Einfluß zu nehmen 
und für diese bewußt zu gestalten. 
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Poliklinik Bautzen | 
Die Vorzüge bei der Gestaltung der 
Poliklinik Bautzen (Abb. 21-24) |lie- 
gen vor allem in der kollektiven Vor- 
bereitungsphase, die zu einem opt|- 
malen Baukörper und der Einordnung 
plastischer Kunstwerke führten. Im In- 
neren der Poliklinik macht sich jedoch 
das Fehlen einer bis ins Detail rei- 
chenden Gestaltungskonzeption be- 
merkbar. Isoliertes Arbeiten der ver- 
schiedenen Künstler und Architekten 
führte zu Detailgestaltungen, die nicht 
miteinander in Zusammenhang  ste- 
hen, Thermoscheiben beispielsweise 
wurden traditionell mit Gardinen ver- 
hängt. Das Informationssystem ist nut- 
zerunfreundlich und nicht auf die Farb- 
gestaltung abgestimmt. Nach Jahren 
der Nutzung lassen sich solche Details 
korrigieren, ein Baukörper jedoch 
nicht. 


Schlußfolgerungen 

I. Komplexe Vorhaben verlangen von 
Beginn an eng kooperierende Partner 
— Bauende, Nutzer, Designer und 
Künstler. Der Status bzw. die Kompe- 


la — > tenz von Komplexgestaltern oder Ge- 

a WW : 0 ee | 4 } IM | stalterkollektiven muß geklärt werden. 

| \ | Br . | | Weder die Haltung der Nutzer, der 
N 1 ee || “ | | | Architekten noch des als Auftraggeber 
Er m m mn | auftretenden Büros sind geeignet, 
| über die Gestaltung zu entscheiden. 


\ _ en 2. Eine biosoziale Bauweise kommt der 
| E synthetisierenden Funktion von Bau- 
3 = werken in ökologischer, sozialer und 
5 funktioneller Hinsicht am nächsten. 
Auch das für die Identifikation unver- 
zichtbare sinnliche Erleben ist darin 
einbegriffen, 


3. Analysen zur Designqualität sollten 
beim Produzenten und vor allem beim 
Anwender erfolgen. Die Komplexität 
eines Vorhabens ermöglicht Erkennt- 
nisse über Lücken, Mängel, Unstim- 
migkeiten, die in Aufgaben für die 
produzierenden Betriebe umzusetzen 
wären. Das berührt auch das Baude- 
VERKEHR > WARTEFLACHEN sign. 


4. Ein Schwerpunkt liegt auf der Ver- 
besserung des Standardangebotes, um 
Sonderanfertigungen auf ein Mini- 
mum zu begrenzen. Der flexiblen Ein- 
ordnung in jeweilige Raumsituationen 
AKIC, kommen variable Programme eher ent 
gegen. Ein wichtiger Ansatzpunkt wäre 
ein anpaßbores Informationssystem. 


1 
« 


1-20 

Poliklinik Dresden-Prohlis 

Gestaltung (öffentlicher Bereich): Ger- 
linde Queißer 

21-24 

Kreispoliklinik Bautzen 
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Die klare Sprache der Sparsamkeit 


Wolfgang Kil 


Auf einem ehemaligen Schrebergar- 
tengelände an der Bessunger Straße 
in Darmstadt wollte der „Bauverein 
für Arbeiterwohnungen”, eine Bauge- 
nossenschaft mit inzwischen hundert- 
jähriger Geschichte, eine Wohnanla- 
ge errichten. Eingedenk ihrer nicht un- 
bedeutenden baugeschichtlichen Tra- 
ditionen! engagierte sich die Stadt für 
dieses Vorhaben, schrieb 1983 einen 
städtebaulichen Ideenwettbewerb aus 
und sagte finanzielle Unterstützung zu, 
um innovative Leistungen zu fördern. 
Neue Impulse für innerstädtischen 
Wohnungsbau wurden insbesondere 
unter folgenden Vorzeichen erwartet: 

-— neue Ansätze für sozialen Woh- 
nungsbau; 

— kostengünstige Herstellung durch 
möglichst einfache Grundformen; 

— kostengünstige Unterhaltung durch 
entsprechende Bauausführung, durch 
energiesparende Bauformen und Bau- 
weisen; 

— Vergabe von Grundstücksflächen an 
die Bewohner; 

— Spielraum für die Bewohner beim 
Ausbau durch eigene Leistungen. 
Die öffentlihe Förderung bewirkte 
zwar die Formulierung hoher Änsprü- 
che an die zu erbringende Entwurfs- 
leistung, doch die finanziellen Spiel- 
räume wurden durch sie eher noch ein- 
geengt: Unanfechtbar galten die 
strengen Sätze des „Sozialen Woh- 
nungsbous”, um die Mieten des an- 
gestrebten Experiments in Grenzen zu 
halten. 

Rüdiger Kramm, Wettbewerbsgewinner 
und bauausführender Architekt dieser 
Wohnanlage, hatte zuvor Erfahrungen 
mit alternativen Baumaterialien? und 
Selbstbaukonzepten gesammelt. Für 
die Aufgabe einer kleinen Wohnsied- 
lung mit mehrgeschossigem Mietwoh- 
nungsbau waren diese Erfahrungen 
jedoch nur äußerst begrenzt anwend- 
bar. 

Das Schema der nach vierjähriger Bau- 
zeit fertiggestellten Wohnanlage ist 
denkbar einfach: Zwei zeilenförmiae 
segmentreihen stehen parallel zur 
Straße, mit Wohnungen in strikter 
Nord-Süd-Örientierung: Die verblei- 
bende Abstandfläche zwischen ihnen 
wurde wieder zu Parzellen aufgeteilt 
und als Schrebergärten an die Mieter 
der Obergeschosse verteilt. Beinahe 
einziger, wenngleich beeindruckender 
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Blickfang der sonst eher kargen Fassa- 
denfronten sind die heiter-expressiven 
Treppenhäuser an den Giebeln bzw. 
zwischen den Segmentblöcken. Der 
Wohnungsschlüssel reicht von der ?2- 
bis zur 4-Raum-Wohnung (40 bis 
100 qm). Jede der 127 Wohnungen 
verfügt über einen individuell zuge- 
ordneten Freibereich, im Erdgeschoß 
als kleiner Gartenhof, in den Öberge- 
schossen als Wintergärten, Loggien 
und Dachgärten. VWerblüffend ist die 
Erschließungsvielfalt: Durch die of- 
fene Bauweise der Treppenhäuser, 
Laubengänge, Freitreppen und Gar- 
tenaustritte hat jede Wohnung sozu- 
sagen unmittelbar eine Tür ins Freie. 
Sämtliche Erdgeschoßwohnungen sind 
behindertenfreundlich bzw. behinder- 
tengerecht ausgelegt, die Kleinstwoh- 
nungen unterm Dach (bzw. auf der 
Dachterrasse) sind für Studenten vor- 
gesehen. 

Aufgrund eingehender Kostenverglei- 
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che entschied sich der Architekt für ei- 
ne Mauerwerksbauweise aus mittelfor- 
matigen, nicht von Hand zu versetzen- 
den Blöcken; lediglich die Treppenläu- 
fe sind als Betonelemente montiert. 
Den oberen Gebäudeabschluß bildet 
ein Kaltdach mit |Wellplatten aus os- 
bestfreiem Faserzement. Weitere Bil- 
ligmaterialien sind Glas, Drahtglas 
und Wellblech, verzinkte Rohre und 
Stahlprofile sowie Holzschalungen und 
-gitter. Neben den bereits erwähnten 
Treppenanlagen beleben weit auskra- 
gende Wintergärten und Laubengän- 
ge die ansonsten glatt geputzten 
„Hauskisten", Die Laubengänge sollen 
auf ihren ursprünglichen Wortsinn wie- 
der zurückgeführt werden — Rankge- 
rüste sorgen für eine intensive Begrü- 
nung der Nordfassaden. Durch die ent- 
werferische Definition, alle zum Haus 
gehörenden Erschließbungswege bis zur 
Wohnungstür als öffentliche (bzw. 
halböffentliche) Bereiche zu betrach- 
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ten, ist es baurechtlich gelungen, die 
Treppenanlagen als separate Gebäu- 
deteile zu behandeln und als Kalthäu- 
ser, also lediglich mit Wetterschutz 
versehene Wege- und Stiegenflächen, 
zu errichten. Damit war nicht nur Wär- 
medämm- und Heizaufwand zu sen- 
ken, sondern es entstanden obendrein 
lichte und luftige Gemeinschaftsplätze 
zwischen den Wohnetagen, deren 
Transparenz und Ungezwungenheit 
nicht nur von Kleinkindern als Schlecht- 
wetter-Spielplatz angenommen wird. 
Die den Südfassaden vorgesetzten 
verglasten Wintergärten fungieren als 
Klimapufter. Vor allem während der 
Frühlings- und Herbstmonate fangen 
sie Sonnenwärme ein und können die- 
se zur Entlastung des Heizungsbedarfs 
an die dahinterliegenden Wohnräume 
abgeben. 

Da die Wohnanlage Bessunger Stra- 
Be als Ganzes projektiert und finan- 
ziert wurde, konnten Einsparungen 


über das gesetzte Limit hinaus unmit- 
telbar in Mieternutzen umgeschlagen 
werden. Die Kosten für den Kubikme- 
ter umbauten Raumes liegen hier un- 
ter dem im sozialen Wohnungsbau gel- 
tenden Durchschnitt und auch merk- 
lich unter den veranschlagten Aufwen- 
dungen. Was von den veranschlagten 
Mitteln übrig blieb, wurde zusätzlich 
investiert: in einen ÄAtelierhof für vier 
bildende Künstler und nachträglich 
noch für ein Kinderhaus, ein niedriges 
Mehrzweckbauwerk, das den Bewoh- 
nern zur selbstverwalteten Nutzung 
übergeben wurde. An diesen „Sonder- 
bauten” war endlich auch Platz für die 
experimentellen Ambitionen des Archi- 
tekten, denen zum Beispiel die Gras- 
dächer (kleine, selbstrequlierende 
Ökosysteme auf einfachster Unterkon- 
struktion) ihr Entstehen verdankten. 

Der Arbeiterbauverein überläßt die 
Wohnanlage den Mietern in Eigen- 
verantwortung. Es gibt keinen Haus- 
meister. Der Pflegezustand nach bisher 
zweijähriger Nutzung ist beeindruk- 
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Anmerkungen 

i Bereits 1399 holte der Großherzog Ernst Lud- 
wig mit der Gründung einer Künstlerkolonie die 
Absicht verfolgt, Dormstadt zum kulturellen Zen- 
trum mit überregionaler Ausstrahlung zu machen. 
Mit dem hauptsächlich von Joseoh Maria Olbrich 
geplanten und entworfenen Ensemble auf der Mo- 
thildenhöhe (Wohn- und Ausstellungsbauten, 1900 
bis 1903) wurde ein stark beoachteter Versuch un- 
lernornmen, für das wohlhabende und kunstsinnige 
Bürgertum „einen grandissen Lebensentwurf für 
das M. Jahrhundert” zu entwickeln. 

2 Dem Architekten siond unter anderem das Er- 
fahrungspotential eines Experiments zur Verfügung, 
dos Studenten der Technischen Hochschule Dorm- 
stadt in Gestalt eines Wersuchsbaus durchgeführt 
hatten, Matürliche Baustoffe und Recyceling-Mate- 
rialien wurden darin auf ihre Verwendbarkeii wie 
auf dazu passende Konstruktionsprinzipien und 
Gestaltungsspielräume untersucht, 

3 Mach mehreren Wersuchen in der „Einfach-und 
selber-Bauen"Methode hat Rüdiger Kramm seine 
Erfahrungen veröffentlicht in: W. Kabisch (Hrsg.), 
“+ und hinter der Fassade“, Köin 1985, 5. 253 H. 

4 Eine ausführliche Besprechung der Wohnonloge 
Bessunger Stoße Dormstadi findet man bei K.-D. 
Weiß, „Treppen, cher wos für welche!*, in: Bau- 
welt, Berlin (West) 1987, Nr. 42, 5. 1574 
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Das Erscheinungsbild der Wohnanla- 
ge Bessunger Straße ist überraschend 
bis in die Details, und eigentlich stimmt 
es optimistisch: Trotz durchgängiger 
Verwendung billigster Baustoffe und 
Bauelemente kommt nirgendwo der 
fatale Eindruck von Ärmlichkeit auf. Je- 
des Material wird in seiner sinnvollen 
Brauchbarkeit vorgeführt. Die Kombina- 
tion der verschiedenen Halbzeuge, be- 
stenfalls intensiv farblich behandelt, 
und der Kontrast, das Disparate nicht 
verleugnend, folgen einem ästhetischen 
Leitbild, das aus dem Arbeitsmilieu 
vielleicht längst vertraut, dessen An- 
nehmbarkeit für die Wohnumwelt je- 
doch hier unter Beweis gestellt ist. 

Sorgfalt beim Entwurf wie bei der Bau- 
ausführung machen es möglich, daß 
die dienenden Elemente einer Kon- 
struktion den Eigenwert von unver- 
krampft vorzeigbaren Gestaltungsmit- 
teln erlangen — das gilt für Stahlpro- 
file wie für Geländerrohre, für Draht- 
EWR TORTEN gitter wie für Feuchtraumleuchten. Ar- 
mn a a Ban ze chitektonisches Gestalten mit solchen 
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Mitteln, gerade vor dem Mintergrund 
einfachster, ja banaler Baukörper- und 
Fassadenfiguren, macht die Design- 
qualität von Halbzeugen und Ausrü- 
stungsteilen zur alles entscheidenden 
Voraussetzung. Ist diese in befriedi- 
gendem Maße gegeben, können er- 
hebliche Mittel für den ästhetischen 
Ausgleich unvollkommener Bau- oder 
Ausstattungsleistungen eingespart 
werden, Dann wird eine gewisse Stren- 
ge in der Handhabung der notwendi- 
gen Konstruktionen und Elemente nicht 
notwendigerweise als Zweitrangigkeit 
des gestalterischen Anspruchs, also als 
mangelnde Schönheit zu interpretie- 
ren sein, sondern sie ist als Ausdruck 
von einleuchtender Logik und Kon- 
sequenz auf neue Weise zu genießen. 
Den unerfüllbaren Träumen von Luxus 
und Überfluß, über deren Verzicht ge- 
meinhin die Schleier des Ornaments 
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hinwegtrösten sollen, wird so von vorn- 
herein die Absage erteilt — in der kla- 
ren Sprache der Sparsamkeit. Eine Lei- 


stung gestalterischer Vernunft. 
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Versuch über Medien, Umwelt und Ästhetik 


Black Box \3 


Joachim Krausse, Berlin (West) 


Noch nie ist unser Erfahrungs- und Er- 
lebnisraum so hochgradig technisch 
vermittelt gewesen wie heute. Eine sich 
beschleunigende Mediatisierung, be- 
gleitet von wachsender Vernetzung, 
läßt etwas entstehen, das man den 
elektronischen Raum oder den digita- 
lisierten Raum nennen kann. Er ist kei- 
neswegs einheitlich und schon gar nicht 
deckungsgleich mit dem architektoni- 
schen bzw. städtischen Raum, auch 
nicht mit dem Transportraum, den wir 
als Verkehrsteilnehmer in der einen 
oder anderen Form täglich erleben 
bzw. erleiden. In der räumlichen Wahr- 
nehmung tritt etwas ein, das wir aus 
der Welt der Filmbilder kennen: das 
Phänomen der Überblendung. Denken 
Sie an die eigenartige VWerschachte- 
lung von Räumen, die sich für einen 
Walkman-Benutzer in der U-Bahn her- 
stellt. Die vergleichsweise bescheidene 
Technologie zeitigt bereits in dieser 
alltäglichen Kombination einen höchst 
komplizierten Wahrnehmungsraum. 
Beschreibbar wird dieser nur in Kate- 
gorien, die den modernen Produktions- 
techniken in Tonstudios, Schneideräu- 
men und Flugzeugkontrolltürmen ent- 
stammen. Aber die Walkman-Fahr- 
gäste mit den Kopfhörern machen uns 
nicht nur anschaulich, daß man trotz 
räumlicher Enge im Wagen einen wei- 
ten akustischen Raum mit sich führ- 
ren kann, sondern sie zeigen uns auch 
das Gegenüber, den biederen Zei- 
tungsleser, in einem neuen Licht: Bil- 
det seine aufgeschlagene Zeitung 
nicht den Winkel eines Raumes, den 
er mit sich führt, und in den er sich -— 
vor allem geistig, aber auch mit ei- 
ner körperlichen Andeutung — in der 
Menge verkriecht? Schlägt nicht jeder 
Leser mit dem Buch oder der Zeitung 
auch einen Raum auf, den er geistig 
betritt? 

Es war die Literatur, die bis vor kurzer 
Zeit den Vorstellungsraum unserer Ge- 
danken und Phantasien beherrschte; 
das Schrifttum ist geistiger Raum der 
Nation — so faßt es Hugo von Hoff- 
mannsthal noch 1927 in einem Vor- 
tragstitel.! Es ist das nämliche Jahr, in 
dem — vom Bauhaus her — die Lite- 
ralität und die beherrschende Stellung 
der Schrift für den geistigen Raum und 
seine Kommunikationen von den Iko- 
nizitäten der Fotografie her in Frage 
gestellt wird. 
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All media work us over completely. They are so 
pervasive in their personal, political, economic, 
assthetic, psychological, moral, ethical, and social 
consequences that they leave no part of us un- 
touched, unaffected, unaltered. The medium is the 
massage. Any understanding of social and cultural 
change is Impossible without a knowledge of the 
way mödia work as anviranmaents. 


All 


some 
human 
faculty — 
psychic 
or 
physical. 
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Bevor wir uns Programm und Realität 
einer auf der Bildersprache von Foto- 
grafie und Film beruhenden optischen 
Kultur zuwenden, die wir heute als vi- 
suelle bzw. audio-visuelle Kommunika- 
tion der Massenmedien Kino, Fernse- 
hen und Video erleben*, seien die 
Punkte markiert, von denen aus das 
Netzwerk unseres Fragenkomplexes 
entwickelt werden soll. Literalität wird 
in den Jahren 1927 bis 1930 noch von 
zwei anderen Seiten her ganz neu be- 
leuchtet: in Frage gestellt und relati- 
viert wird die unbedingte Gründung 
von jeder Kultur auf Schrift und schrift- 
licher Überlieferung: 

Die eine Relativierung geht aus der 
Wiederentdeckung der mündlichen 
Überlieferung der Homerschen Epen 
und der durch Oralität bedingten Kon- 
stitution ihrer Form hervor, die Milman 
Parry Anfang der dreißiger Jahre durch 
seine Feldstudien unter den letzten 
Epensängern in Jugoslawien gelang‘; 
Parry und sein Schüler Lord konnten 
nachweisen, daß die eigentümlichen 
formelhaften Wiederholungen, die hier 
ebenso wie in den Epen Homers ge- 
braucht werden, dem mündlich Vor- 
tragenden als Gedächtnisstützen die- 
. n nen. Es handelt sich um mnemotech- 
‚is an extension of Ihe foot | nische Mittel einer Poesie in einer auf 
mündlicher Überlieferung beruhenden 
Kultur, Dieses Beispiel zeigt darüber 
hinaus, wie ein Fortschritt in einer alt- 
ehrwürdigen Disziplin wie der klassi- 
schen Philologie dadurch zustande 
kommt, daß der Forscher in der Me- 
thodik „fremdgeht”: nicht Textinter- 
pretation, sondern Tonaufzeichnung 
führt ihn zum Ziel, nicht philologisches 
Literaturstudium, sondern ethnologi- 
sche Feldstudien. Möglich, daß gera- 
de die Ethnologie zuerst und zumin- 
dest am unbefangensten innerhalb der 
Kulturwissenschaften von Kamera und 
Mikrofon Gebrauch machte, weil sie 
Gesellschaften untersuchte, die nicht 
über Schrift verfügen. Die Rückanwen- 
dung dieser Methoden auf unsere Ge- 
sellschaft, die über alle technischen Re- 
produktionsmittel verfügten, hat zum 
Beispiel durch Methoden wie die der 
„oral history" zu einem differenzierte- 
ren Bild besonders der Sozialgeschich- 
te geführt. 

Die andere Relativierung der schrift- 
lichen Aufzeichnung geht von dem ka- 
nadischen Wirtschaftshistoriker Harold 
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Adams Innis aus, der 1927 seine erste 
und 1930 seine zweite, umfassende the book 
Untersuchung über den Holzhandel in 
Kanada vorlegte.? Er stieß auf die Tat- 
sache, daß das Abholzen der kanadi- | 
schen Wälder ursächlich mit dem 
Wachstum des New Yorker Blätterwal- 
des zusammenhing. Während mit den 
Auflagenziffern der amerikanischen 
Presse der kulturelle Einfluß auf die 
WNachbarstaaten und in Übersee wuchs, 
büßten die Rohstofflieferanten neben 
ihren natürlichen Ressourcen auch 
noch die kulturelle Selbständigkeit ein. 
Innis mußte zusehen, wie die Wälder 
seiner Heimat für Readers Digest und 
andere Formen des Kulturimperialis- 
mus abgeholzt wurden, Innis versuch- 
te von da on zu zeigen, daß, historisch 
gesehen, die Materialien, auf denen 
Wörter niedergeschrieben wurden, oft 
wichtiger waren als die Wörter selbst, 
„»o argumentiert er zum Beispiel, daß 
der Papyrus, der leicht war und in Wü- 
stenländern leicht aufbewahrt werden 
konnte, den ägyptischen Priestern die 
Herrschaft über den Kalender und — 
| in der Art des ‚großen Bruders’ — über 
das soziale Gedächtnis verschaffte und 
eine entscheidende Voraussetzung für 
die räumliche Ausdehnung der ägyp- 
tischen Dynastien und für die zeitliche ” a 
Hegemonie der Priester war. Die Ton- ıssan extension of the eye ... 
tafeln der Sumerer wurden durch die 
größere Bequemlichkeit der neueren 
Formen verdrängt (so wie viele Kinos 
in den Stadtzentren durch das Fern- 
sehen verdrängt wurden)."*? 
Innis gilt als Begründer der „Torontoer 
Schule", deren populärster Vertreter 
einer von ihr geprägten Medientheo- 
rie in den sechziger Jahren Marshall 
Mceluhan wurde. Er konstatierte die 
Ablösung des Buchzeitalters durch das 
Zeitalter der elektronischen Medien, 
besonders Radio und Fernsehen. Pa- 
| rallel zu neodadaistischen Strömungen 
| in der Kunst (Fluxus, Happening, Pop 
| Art usw.) entdeckte McLuhan die My- 
then des Iriviolen und des Alltags in 
einer von der Medienrealitäöt gepräg- 
ten Welt, die später den Namen Pop- 
Kultur erhalten sollte® So anregend 
| diese Forschungen der Torontoer Schu- 
le und ihres Einzugsbereichs aus Ge- 
schichtswissenschaft, Ethnologie, An- 
thropologie und Philologie auch sein 
mochten, ein Mangel wurde mit wach- 
sendem Erfolg der MclLuhanschen 


44 


SLUB form+zweck digital) de dieviddN‘6501729-19890040/46 gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen, ’ KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


na r e Popularisierung unter dem Slogan 
clothing, an extension of the skin.. „Ihe medium is the message" (Das 
Medium ist die Botschaft) überdeut- 
” lich: es war Meluhan nicht gelun- 
gen, Untersuchungsmethoden mit kla- 
ren Begriffen zu entwickeln, die über 
die Analyse von Druckschrift und Buch- 
druck hinaus für die Untersuchung ei- 
ner mit den Massenmedien Radio und 
Fernsehen ausgerüsteten Gesellschaft 
tauglich gewesen wären. Semiotikern 
wie Umberto Eco war dieses Unver- 
mögen Anlaß zu einer Abrechnung. 
Eco bezichtigt McLuhan des „Cogito 
interruptus”, einer prophetischen, dich- 
terischen und psychologischen Technik, 
die entweder Apokalyptiker — wie et- 
wa. Sedimayr — oder ‚Zungenredner 
des Goldenen Zeitalters' — wie McLu- 
han — für ihre Diskurse nötig haben, 
um überall in.der Welt Vorzeichen zu 
sehen für etwas, das entweder im Jen- 
seits oder in der Zukunft verborgen ist. 
McLuhan führte einen Modus vor, „der 
nicht interruptus wäre, wenn er sich 
konsequenterweise nicht mehr als Co- 
gito präsentieren würde."® 
Der Verzicht auf wissenschaftliche Be- 
grifflichkeit mache insbesondere McLu- 
hans bekanntestes Buch „Understan- 
ding Media” (1964), aus dem wir auf die- 
Thenbi sleskenie hierienandenee a sen Seiten bildhaft zitieren, so gut wie 
recreales Ihe world Pe « unbrauchbar, „50 ergibt sich zum Bei- 
in Ihe image of a global village. / En spiel ein großer Teil der Thesen MceLu- 
hans über das Wesen der Medien aus 
der Tatsache, daß er allgemein ‚Me- 
dien' nennt, was sich bald auf einen 
Kanal, bald auf einen Code und bald 
auf die Form der Botschaft reduzieren 
läßt. Das Alphabet reduziert die Mög- 
lichkeiten der Stimmorgane nach Kri- 
terien der Ökonomie und liefert damit 
einen Code zur Kommunikation der Er- 
fahrung; die Straße liefert mir einen 
Kanal, durch den ich eine beliebige 
Information auf den Weg bringen 
kann, Wer sagt, das Alphabet und die 
Straße seien ‚Medien', vermengt einen 
Code mit einem Kanal. Wer sagt, die 
euklidische Geometrie und die Klei- 
dung seien ‚Medien’, vermengt einen 
Code (die Elemente Euklids sind eine 
Art und Weise, die Erfahrung zu for- 
malisieren und kommunizierbar zu ma- 
chen) mit einer Botschaft (wenn ich ei- 
nen bestimmten Änzug trage, kommu- 
niziere ich auf der Basis von Kleiderco- 
des — von gesellschaftlich akzeptierten 
Konventionen — eine Haltung gegen- 
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über meinesgleichen). Wer sagt, das 
Licht sei ein Medium, macht sich nicht 
klar, daß es mindestens drei Bedeu- 
tungen von ‚Licht‘ gibt: Licht kann ein 
Informationssignal sein (ich benutze 
die Elektrizität, um Lichtimpulse zu sen- 
den, die nach dem Code der Morse- 
zeichen eine bestimmte Botschaft be- 
deuten), Licht kann eine Botschoft sein 
(meine Geliebte stellt ein Licht ins 
Fenster, um mir kundzutun, daß ihr 
Mann nicht da ist), und Licht kann ein 
Kanal sein (wenn ich im Zimmer das 
Licht brennen lasse, kann ich die Bot- 
schaft ‚Buch' lesen). In allen drei Fäl- 
len variiert die Relevanz, die ein Phä- 
nomen für den sozialen Körper hat, je 
nach der Rolle, die es in der Kommu- 
nikationskette spielt."? 

Obwohl Ecos semiotische Lektion den 
Nebel etwas spaltet, den die Medien- 
aphorismen MceLuhans verbreitet hat- 
ten, bleibt ein tiefes Ungenügen auch 
an den semiotischen Positionen, die in 
den sechziger und siebziger Jahren die 
Kommunikationstheorien soziologischer 
oder kulturanthropolögischer Prove- 
nienz ablösen. Eines vor allem ver- 
mochten die Semiotiker nicht zu lei- 
sten: das charakteristische Wechselver- 
hältnis zwischen materiellen Trägern 
von Nachrichten und den Nachrichten 
selber zu klären. Mit der begrifflichen 
Trennschärfe ihrer analytischen Kate- 
gorien ließ sich der Zusammenhang 
zerschneiden, um dessen Konstruktion 
und Genese es ging. Hatte sich der 
Meluhanismus auf dem Weg von kul- 
turanthropologischer Spekulation zu 
massenmedialer Unio mystica als Wis- 
senschoft bzw. ols wissenschaftlicher 
Diskurs liquidiert und seine ursprüng- 
lichen Thesen in Slogans und Marken- 
zeichen der Selbstreklame verwandelt, 
so zeitigten die Semiotiker systemati- 
sche und klassifikatorische Werke, die 
immer noch der Akademie von Lagado 
in Swifts Gulliver alle Ehre machen 
würden, während wir die wesentlichen 
Hinweise zum Verhältnis von techni- 
schen Medien und ihren Botschaften 
den „Gelegenheitsarbeiten", den Es- 
says und Feuilletons, entnehmen müs- 
sen, die die kritischeren und für die 
Gegenwart empfindlicheren von ihnen 
Gott sei Dank noch schreiben. Beide 
„Erledigungsversuche" der Medienfra- 
ge hinterließen eine Trümmerwüste, ein 
Terrain, auf dem sich erst seit Ende 
der siebziger Jahre die Protagonisten 
des „postmodernen Diskurses" tum- 
meln, um Beweisstücke für den Prozeß 
der sogenannten Entmaterialisierung 
und der Entwirklichung des angeblich 
nachindustriellen Zeitalters zu suchen? 
Gemeinsam ist den drei genannten 
Positionen die fehlende Beschäftigung 
mit der industriellen Dimension der 
Kommunikation und ihrer Medien, also 
die Beschäftigung mit der Kommuni- 
kationsindustrie, MeLuhan verläßt sich 
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auf die unbegrenzte Tragfähigkeit der 
kulturanthropologischen Hypothese 
von der fortschreitenden Vergegen- 
ständlichung der menschlichen Kör- 
perfunktionen bzw, ihrer Organe in 
technischen Apparaten, „Medien"” und 
Technologien, die unvermittelt selbst 
organische Eigenschaften annehmen. 
Er geht dabei so weit zu behaupten, 
daß „politische und kommerzielle Ein- 
richtungen durch die elektrischen Kom- 
munikationsmittel biologischen Cho- 
rakter annehmen." Die Semiotiker, 
für die hier stellvertretend Umberto 
Eco stehen kann, leiten ihre Begriffe 
aus dem Kommunikationsmodell der 
Nachrichtentehnik ab und werden 
sich die Mühe machen müssen, ihre 
Begriffe neu zu fassen, sobald Nach- 
richtentechnik und Datenverarbeitung 
mit völlig neuen Konstruktionen an- 
deren Aspekten der menschlichen 
Kommunikation Rechnung getragen 
haben als denen der En- und Deco- 
dierung von Nachrichten, die ein Sen- 
der via Kanal einem Empfänger zu- 
kommen läßt. Das gilt gleichermaßen 
für den postmodernen Theoretiker, der 
sich eigenartigerweise bei dem Kon- 
zept der Immateriaux auf die Lass- 
wellsche Formel (wer sagt was womit 
und wie zu wem?) beruft, die ja nichts 
anderes ist als der soziologische Über- 
setzungsversuch des Modells der Kom- 
munikationskette aus der Nachrichten- 
technik in die Wirkungsforschung der 
Massenkommunikation. Mit diesem 
Modell will Lyotard noch einen Bei- 
trag zur Bewältigung der technischen 
Revolution leisten, die von Informatik 
und Elektronik ausgeht und zu den 
Automaten führt, die Denkoperationen 
ausführen. Zu einem Zeitpunkt, wo 
die Industrie, die diese Automaten 
fertigt, die Wachstumsbranche Num- 
mer eins geworden ist, sollen wir glau- 
ben, daß wir in ein nachindustrielles 
Zeitalter eingetreten sind, in dem das 
Modell der Sprache das Modell der 
Materie ersetzt!!! Der Sprachtotalita- 
rismus des postmodernen Diskurses 
hat gerade dort grotesken Rückfällen 
einer eklektizistischen oder verlogenen 
Praxis den Weg geebnet, wo es unab- 
weisbar um die Meisterung von Ma- 
terie und Material geht: in der Archi- 
tektur. In der Medienfrage scheint es 
leichter zu sein, die Erkenntnisse der 
modernen Naturwissenschaften gegen 
die Materie und den Materialismus 
auszuspielen. So kann Lyotard vor 
dem Hintergrund der Ablösung des 
mechanischen Materiebegriffs („Klotz- 
materie") das Kind mit dem Bade aus- 
schütten: „Letztendlich gibt es keine 
Materie mehr, es gibt nur noch Ener- 
gie; es gibt kein Material im ältesten 
Sinne des Wortes mehr, also ein Ob- 
jekt, das sich einem Entwurf widersetzt, 
der es von seiner ersten Zweckbestim- 
mung abbringen will ,. ."" 
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Die Absage an die Materie wird be- 
gleitet von der Preisgabe jeder Eman- 
zipationshoffnung, und die Frage 
Lyotards „Was machen wir, wenn wir 
keinen Horizont der Emanzipation ha- 
ben, wo bieten wir Widerstand?“ 
bleibt nicht nur ohne Antwort, sondern 
die Gelegenheit wird gleich beim 
schopf gepackt, und der Intellektuelle 
wird von seiner Werantwortung ent- 
bunden, wenn Lyotard feststellt; „Wir 
Intellektuellen können nicht mehr in- 
tervenieren.” Und wenn er anschlie- 
Bend dann fragt: „Wo verläuft aber 
die Linie unseres Widerstands, wenn 
es keinen Emanzipationshorizont mehr 
gibt?", so will man ihm den Wider- 
ständler nicht mehr so recht abneh- 
men. „Ich denke", antwortet Lyotard, 
„Jaß diese Frage eng mit der künst- 
lerischen, künstlerisch-philosophischen 
Tätigkeit verbunden ist: Sie müßte 
gründlich erforscht werden, indem man 
sich fragt, was in der zeitgenössischen 
Kunst auf den Ebenen von Zeit, Raum 
und Gesellschaft geschieht."? Warum 
tut er es nicht oder nur nebenbei, son- 
dern interveniert als Intellektueller für 
den Zeitgeist, den eine große Welle 
technisch-industrieller Modernisierung 
in Frankreich wie anderswo anschei- 
nend so dringend benötigt? 


* Das soll im vierten und letrten Teil dieser Auf- 
sotzfolge, in Heft 5/1939, geschehen. 
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Kritische Bemerkungen 

zum Beitrag von Jürgen Peters: „Techno- 
logie und Design für Heimelektronik“, farm 
-zweck 1/1989 

Die Erkenntnis, daß es einen direkten Zu- 
sommenhang zwischen dem Design eines 
Produktes und den technologischen Vor- 
aussetzungen für dessen Herstellung gibt, 
ist nicht neu, bietet aber auf Grund der dy- 
namischen Entwicklung der Technik immer 
wieder Stoff für interessante fachliche Bei- 
träge. Die Qualität eines Gestaltungsent- 
wurts und die Möglichkeiten seiner Reali- 
sierung werden entscheidend durch die Be- 
rücksichtigung der technologischen Poten- 
zen des Herstellerbetriebes bestimmt. Die 
ständige Erweiterung des technologischen 
Grundwissens ist demnach eine permanente 
Aufgabe eines guten, an der Realisierung 
seiner Entwürfe interessierten Designers, 
In diesem Zusammenhang ist anzuerken- 
nen, daß sich die Fachzeitschrift der Desi- 
gner unseres Landes der Problematik Tech- 
nologie und Design stellt und offensichtlich 
für unterschiedliche Produktklassen einen 
Überblick über aktuelle technologische Auf- 
gaben und deren Lösungsmöglichkeiten ver- 
mitteln will, Ich unterstütze dieses Vorhaben 
aus der Überzeugung heraus, daß sich 
durch den Einsatz neuer technologischer 
Verfahren, den zunehmenden Zwang zur 
Automatisierung ganzer Fertigungsabschnit- 
te und den sozialen Druck auf die Anpaos- 
sung der Organisationsformen der Ferti- 
gung on die individuellen Leistungsvoraus- 
setzungen der Werktätigen die inhaltlichen 
Bedingungen für den Designprozeß mitun- 
ter sehr kurzfristig ündern. 

Diesem an und für sich positiven Anliegen 
hat der Autor des Beitrages „Technologie 
und Design für Heimelektronik" allerdings 
keinen guten Dienst erwiesen. 

Auch nach mehrmaligem Lesen vermöchte 
ich nicht, den Sinn der Worte zu enträtseln. 
Seiner Beitragsfolge zur „Dialektischen Be- 
herrschung von Technologien und Design 
in der Industrie" setzt der Autor „acht ver- 
lahrensarientierte Technologieschwerpunk- 
te" voran, 

Wer nun die Beschreibung von tatsächlich 
neuen technologischen Verfahren erwartet, 
wird von einem wöllig unverständlichen 
Durcheinander von Begriffen überrascht. 
Die Aufzählung von technologischen Pro- 
zessen und Verfahren wird munter durch- 
einandergewürfelt und durch die fragmen- 
tarische Beschreibung von technologischen 
Abschnitten für die Herstellung einzelner 
Konstruktionselemente, die offensichtlich 
nach dem Zufallsprinzip ausgewählt wur- 
den, zu einem einzigen großen Fragezei- 
chen abgerundet. 

In keinem der acht Unterpunkte konnte ich 
auch nur den geringsten Ansatz für die dia- 
lektische Auseinandersetzung mit dem neue- 
sten Entwicklungstrend auf technologischem 
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Gebiet und den daraus unmittelbar abzu- 
leitenden Forderungen an die ästhetische 
Gestaltung der Einzelteile und Produkte er- 
kennen. 

Hinzu kommt für mich das Problem, daß 
der Autor zumindest in einigen Punkten sei- 
ne fachliche Kompetenz überschreitet. Bei- 
spielsweise erscheint mir die Einordnung 
der Galvanoplastik und des Wickelns un- 
ter die Kategorien der Umformtechnologien 
mehr als fragwürdig. 

Öhne die Verfahren im einzelnen beschrei- 
ben zu wollen, möchte ich doch darauf hin- 
weisen, daß die Galvanoplastik ein in der 
DDR relativ selten zur Anwendung kom- 
mendes Umformverfahren zur Herstellung 
komplizierter Körper in einem galvanischen 
Bad ist und das Wickeln sinnvollerweise 
den Montagetechnologien zuzuordnen ist, 
unabhängig davon, ob es sich hierbei um 
die Herstellung von Wickelteilen, wie Spu- 
len, Drosseln und ähnlichem, handelt oder 
ob das Bewickeln von Wickelstiften, das 
heißt ein reines Fügeverfahren, gemeint ist, 
Gemeinsam ist beiden, daß sie keinesfalls 
unter dem Öberbegriff „Finishveredlung“ 
zusammenzufassen sind, wie es uns der Au- 
tor im Punkt 8 versucht einzureden. Im üb- 
rigen scheint mir die Schlußfolgerung des 
Autors überzogen, wenn er allein aus der 
Aufzählung möglicher technologischer Ver- 
fahren obleitet, daß zur Produktion eines 
Erzeugnisses der Heimelektronik zirka 120 
unterschiedliche Verfahren zur Anwendung 
kommen müssen bzw. beherrscht werden 
sollten. 

Das kann sich sicherlich nicht nur in der 
DDR kaum ein Betrieb leisten und ist auch 
für die Herstellung einer bestimmten Klas- 
se von Produkten nicht notwendig. 

Bei Erzeugnissen der Heimelektronik wird 
heutzutage der Gebrauchswert dominierend 
durch das technische Innenleben der Ge- 
räte bestimmt, Die Erhöhung des Integro- 
tionsgrades der Bauelemente und die Fort- 
schritte auf dem Gebiet der Schaltungstech- 
nik und Montage ermöglichen die Reali- 
sierung einer Vielzahl von Funktionen in ei- 
nem Gerät, die die Qualität und Zuverläs- 
sigkeit sichern, aber auch den Bedienkom- 
fort für den Betreiber extrem verbessern, 
Die technische Ausstattung der auf dem 
Markt befindlichen Geräte nähert sich im 
wesentlichen einem einheitlichen Standard, 
so daß die Marktpositionen über das äu- 
Bere Erscheinungsbild des Produktes gesi- 
chert werden müssen. Die Berücksichtigung 
von speziellen Kundenwünschen und der 
internationale Zwang nach schneller Er- 
neuerung einer Produktpalette führen für 
die technologischen Prozesse im Herstel- 
lerbetrieb zu der Aufgabe, möglichst kleine 
Losgrößen wirtschaftlich herstellen zu kön- 
nen, Diese Forderung hat auf der einen 
Seite Auswirkungen auf die Konfiguration 
der technologischen Ausrüstungen, ande- 
rerseits muß sie im Entwicklungsprozeß des 
Erzeugnisses berücksichtigt werden, Für den 
Designer heißt das, seine Konzeption so 
flexibel aufzubauen, daß bereits durch ge- 
ringfügige Veränderungen der Details, wie 
Bedienelemente, Abdeckplatten, Blenden 
oder die Farbgebung, optische Akzente ei- 
nes neuen Produktes gesetzt werden kön- 
nen, 

Das Erscheinungsbild der Geräte der Heim- 
elektronik wird in der Gegenwart ganz ent- 
scheidend durch Prozesse der Plastverar- 
beitung und der Öberflächenbehandlung 
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beeinflußt. Das trifft für Einzelelemente, 
wie Griffe, Schalter, Klappen, ebenso zu wie 
für komplette Gehäuseteile oder Konstruk- 
tionselemente mit unterschiedlichen Funk- 
tionen innerhalb der Baugruppen der Ge- 
räte, Allerdings treten im Herstellungspro- 
zeß zwischen den Bauelementen unter Um- 
ständen erhebliche Abweichungen auf, die 
vom Gestalter unbedingt zu berücksichti- 
gen sind, 

Beispielsweise besteht das Plastgehäuse 
eines Fernsehempfängers mindestens aus 
zwei unterschiedlichen Materialsorten, die 
sich in ihren thermischen Eigenschaften un- 
terscheiden. Diese Zahl erhöht sich, wenn 
konsequent regeneriertes Material für op- 
tisch verdeckte Baugruppen oder für Bau- 
elemente, die einer zusätzlichen Oberflä- 
chenverediung zugeführt werden, einge- 
setzt wird. Diese unterschiedlichen Moteria- 
lien sollten, wenn die Möglichkeit vorhan- 
den ist, auf gesonderten Plastspritzautoma- 
ten verarbeitet werden, Die Größe dieser 
Maschinen, deren Ausstattungsgrad mit 
Handhabetechnik für die automatisierte 
Entnahme der Teile und die Einbindung in 
den technologischen Fluß wirken sich auf 
die Gestaltung der Einzelteile aus. Diese 
direkten Wirkungen der Technologie auf 
das Design läßt der Autor völlig unberück- 
sichtigt. Speziell im Punkt 3 „Technologien 
für die Plastverarbeitung“ kommt er über 
das Aufzählen einzelner Verfahren, die teil- 
weise nur am Rande etwas mit der Plast- 
bearbeitung zu tun haben, nicht hinaus. 
Mit zunehmender Automatisierung aller 
Teilprozesse der Fertigung gewinnt „auto- 
matisierungsgerechte Gestaltung“ der Ein- 
zelteile und Baugruppen immer mehr on 
Bedeutung, Allgemeingültige Regeln las- 
len sich allerdings nur schwer aufstellen 
und können dem Gestalter auch lediglich 
einen Leitfaden bieten. Im allgemeinen sind 
mit dem Einsatz von Automaten und Robo- 
tern auch spezielle Konstruktionsrichtlinien 
verbunden, die unbedingt eingehalten wer- 
den müssen, um die Funktionsfähigkeit der 
Technik zu sichern. 

Das führt zwangsläufig zu Einschränkungen 
des gestalterischen Spielraumes, die sich 
verschärfen mit zunehmender Zahl der tech- 
nologischen Prozesse, die bei der Herstel- 
lung eines Produktes durchlaufen werden 
müssen, Hierin liegt der eigentliche Zusam- 
menhang zwischen Technologie und Design, 
der für die Produktgruppe und die Herstel- 
lung der Funktionselemente näher betrach- 
tet werden sollte. Die Reduzierung des Fer- 
tigungsaufwandes, die Nutzung neuer phy- 
sikalischer Effekte zur Erschließung von zu- 
sützlichen Einsatzmöglichkeiten der Produk- 
te, die Erhöhung von Qualität und Zuver- 
lässigkeit sind Forderungen, die bei der 
Gestaltung von verkaufsfähigen Erzeugnis- 
sen in Form- und Farbvarianten mit perfek- 
tem Finish berücksichtigt werden müssen. 
Für die weiteren Folgen der Beiträge zu 
dem Problemkreis Technologie und Design 
für Heimelektronik wäre es wünschenswert, 
daß an konkreten Beispielen die Gestal- 
tungsanforderungen an die Einzelteile und 
Baugruppen, die sich aus der Einführung 
neuer technologischer Verfahren oder dem 
konsequenten Einsatz der Autamatisie- 
rungstechnik in den einzelnen Abschnitten 
des Fertigungsprozesses ergeben, darge- 
stellt werden. 

Manfred Bornmann, Dresden 
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Abschied von Friedrich Bundtzen 

Die Glasindustrie hot einen bedeutenden 
Formgestalter verloren. Am 31. Januar ver- 
starb Friedrich Bundtzen. 

Am 17. Juli 1910 in Brühl im Rheinland als 
Sohn einer Glasmacherfamilie geboren, war 
er von Kindheit an mit dem Glas aufs eng- 
ste verbunden. Dennoch war sein Weg zum 
profilierten Glasgestalter nicht vorgezeich- 
net. 

1917 zog die Familie Bundtzen nach Ka- 
menz in Sachsen, wo Friedrich die Volks- 
schule besuchte und den Beruf des Glas- 
machers und Zeichners erlernte. 

Kindheit und Jugend waren ober überschat- 
tet von den Schrecken des ersten Weltkrie- 
ges, von der Not der Inflationsjahre und 
der Massenarbeitslosigkeit. Der frühe Tod 
des Waters im Jahre 1928 machte es ihm 
zusätzlich schwer. Er arbeitete in verschie- 
denen Betrieben, und als die Arbeitslosig- 
keit auch ihn traf, fristete er sein Dosein 
als Gelegenheitsarbeiter. Erst 1932 erhielt 
er in einer Kamenzer Glasfabrik feste An- 
stellung als Zeichner. Hier prägten sich zu- 
nehmend seine gestalterischen Neigungen 
aus. Unter dem künstlerischen Einfluß von 
Prof. Wilhelm Wagenfeld entwickelte Fried- 
rich Bundtzen eigene Auffossungen von 
Glasgestaltung, Das führte schließlich da- 
zu, daß ihn Prof. Wagenfeld 1938 in seine 
Entwurfsabteilung nach Weißwasser holte. 
Doch die Zeit des Gestalters formschäner, 
künstlerisch wertvoller Gläser währte nicht 
lange. Schon 1939 wurde er in die faschisti- 
sche Armee einberufen, und dies bedeutete 
lange Jahre des Krieges und anschließende 
Gefangenschaft. 1945 heimgekehrt, setzte er 
seine ganze Kraft für eine friedliche und 
demokratische Gesellschaftsordnung ein. 
Zunächst ging er einer kunstgewerblichen 
Arbeit in Pulsnitz nach, Dann war es erneut 
Prof. Wagenteld, der ihn als Assistenten zu 
sich nach Weißwasser holte, um mit den 
verbliebenen, bescheidenen Möglichkeiten 
schönes und nützliches Glas herzustellen. 
1948 wurde er von Wagenfeld zum Stu- 
dium an die Hochschule für bildende Kün- 
ste, Abteilung Glas-Keramik, in Berlin- 
Wilmersdorf delegiert. Die Spaltungspoli- 
tik der westlichen Besatzungsmächte unter- 
brach jedoch sehr rasch das Studium des 
Arbeitersohnes an dieser Ausbildungsstät- 
te. In der DDR wurde ihm 1949 die verant- 
waortungsvolle Aufgabe des künstlerischen 
Leiters in der ehemaligen WVB (Z) Östglas 
übertragen. In dieser Funktion gründete er 
1950 die „Werkstatt für Glasgestaltung” 
und damit die materielle Basis für die Um- 
setzung seiner Ideen. 

Mit seinem Kollektiv erreichte er Wagen- 
feldsche Gestaltungsqualität, setzte heute 
noch gültige Maßstäbe der Formgestaltung 
und profilierte sich zu einem der bedeu- 
tendsten Glasgestalter unseres Landes, 
Weißwasser als ein Zentrum der Glasher- 
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stellung blieb so auch ein Zentrum der 
künstlerischen Glasgestaltung. 

1953 trat Friedrich Bundtzen in die Reihen 
der Partei der Arbeiterklasse ein und san 
auch hier seine vorrangige Aufgabe darin, 
sich für die Gestaltung und Produktion at- 
traktiver und konkurrenzfähiger Gläser für 
den Binnenmarkt und den Export einzuset- 
zen, Kritisch und kämpferisch wirkte er stets 
für die gute Industrieform — als Gutachter 
des DAMW/ASMW, im Rat für Industrie- 
form der DDR, im Zentralvorstand des Ver- 
bandes Bildender Künstler der DDR, Leiter 
des Arbeitskreises Wirtschaftsglas und Gast- 
dozent an der Kunsthochschule Berlin. 

In einer Vielzahl von Ausstellungen war er 
mit seinen Werken vertreten, So auf Kunst- 
ausstellungen der DDR und in der Ausstel- 
lung „Gute Industrieform der DDR", die sei- 
nerzeit in Moskau, Prag, Budapest und Pe- 
king gezeigt wurde. Neben einer Personal- 
ausstellung der Staatlichen Kunstsammlun- 
gen Dresden in Pillnitz waren seine Arbei- 
ten in den Staatlichen Museen zu Berlin 
und im Grassi-Museum Leipzig zu sehen. 
In jüngster Zeit waren sie Bestandteil der 
Ausstellung „Lausitzer Glas — Geschichte 
und Gegenwart", die in Pillnitz, Leipzig und 
Wolgast zu sehen war. 

Noch im Rentenalter leistete Friedrich 
Bundtzen eine aktive fachliche und gesell- 
schaftliche Arbeit, stand er seinen Kollegen 
bis zuletzt mit Rat und Tat zur Seite. 

Sein Werk und seine Ideen bleiben uns er- 
halten. Seine Gegenwart, sein freundlicher 
Gruß und hilfreicher Rat werden uns fehlen. 
Hans-Dieter Marschner, Weißwasser 


Marlbaro Design Förderpreis 

Machte es zunächst angemutet haben, wie 
buchstäblich in den blauen Dunst hinein 
projektiert zu sein, so hat es sich mittler- 
weile als durchaus ernstzunehmendes Kon- 
zept mit ersten greifbaren Resultoten her- 
ausgeschält: das Unterfangen der amerika- 
nischen Zigarettenfirma Marlboro, mit De- 
sign Gewinn zu machen. Der ist aus Mari- 
boros traditionellen Produkten angesichts 
international wachsender Aversion und 
staatlicher Restriktionen gegen das Tobak- 
rauchen auf Dauer weniger und weniger 
herauszuschlagen. Daß sich zunehmend hin- 
gegen gutes Design gut verkaufen läßt, 
haben die Marlboro-Macher schnell erkannt 
— rascher und konsequenter als manch an- 
dere Firmenverantwortliche, von denen man 
das eher erwarten sollte. Wobei allerdings 
anzumerken ist, daß Marlboro zum großen 
Philip-Morris-Konzern gehört, der längst 
mit vielen Beinen fest im internationalen 
Kunst- und Kulturgeschäft steht, ols Ma- 
zen und Manager. Man hat dort eine Na- 
se (und mit Sicherheit ein paar Sinne mehr) 
für das Wermitteln und Wermarkten von 
Kunst-Gewinn . 

Marlboro ist — unter Einschaltung einer 
Münchener „International Design & Enter- 
tainment Gesellschaft für Gestaltung und 
Musikveranstaltung mbH" (l) — clever erst 
zu Werke und dann auf den Markt gegan- 
gen. Zu Werke 1988 mit einem Preistrager- 
wettbewerb für Designstudenten, auf den 
Markt kurz darauf mit einem Design Shop- 
Katalog, in dessen jährlich erweiterte An- 
gebote künftig auch produzierte Preistrü- 
gerarbeiten aufgenommen werden sollen. 
Grunderkenntnis — jedenfalls beim Heran- 
gehen on die Auslobung des Wettbewerbs 
- mag gewesen sein, daß mit noch mehr 
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Irgendetwaos, das angeblich das „gewisse 
Etwas" haben soll (wie bekanntlich alle 
neuen Konsumprodukte von jedermann für 
jedermann}, auf Dauer nichts auszurichten 
ist, Man entschloß sich, nicht „das schnelle 
Geld“ zu machen, sondern langfristig zu 
investieren — in die Zukunftsträger des De- 
signs, Sicherlich von ihnen auch Designan- 
geböte erhoffend, die kühn und kurziristig 
praktikabel für den Markt sein würden, 
Nach seinen ersten beiden Ausschreibungen 
1987/88 und 1988/89 erweist sich nun deı 
Marlboro Design Förderpreis als einer der 
aufwendigsten aktuellen Design-Nach- 
wuchswettbewerbe der BRD, mit Dotierun- 
gen im Gesamtwert von 50000 DM und 
zwei als Sonderpreisen zu vergebenden ko- 
stenlosen Langzeitpraktika bei renommier- 
ten internationalen Designbüros. 

Das ungewöhnliche Bewertungskonzept der 
internationalen Jury, der Designfachleute 
ersten Ranges angehören, wie der Mai- 
länder Alessandro Mendoni, der Stuttgar- 
ter Otto Sudrow und der Wiener Professor 
Matteo Thun, orientiert (in Reihenfolge) auf 
den „Ideengehalt” der Einsendung als mit 
Abstand wichtigstes Kriterium, dann werden 


erwartet „Originalität, formalästhetische 
Qualität, Funktionalität, Benutzerfreund- 
lichkeit" und zuletzt „wirtschaftliche Ver- 


wertbarkeit”. „Das Unpraktische wird sie- 
gen", schrieb ein Einsender im Begleittext 
zu seinem Wettbewerbsbeitrag. 

Die Ergebnisse der ersten beiden Konkur- 
renzen scheinen ihm recht zu geben; je- 
denfalls sind es nicht in erster Linie tolle 
modische und praktische High-tech-Entwür- 
fe, die für auszeichnungswürdig befunden 
wurden, sondern Ideen, die den hutzer — 
meist mit einem intelligenten Nasenstübsı 
— zum Mitdenken und Mitmachen ermun- 
tern wollen. Kreativität bei den jungen 
Produktgestaltern und deren Adressaten ist 
gefragt, und das paßt genau ins Konzept 
von der modernen „Informationsgesell 
schaft", das in den entwickelten westlichen 
Industriestaaten up to date ist. 

Als anschaulichen Beleg dafür wollen wir 
auf der 3, Umschlagseite unseres Heftes 
einige ausgewählte Preisträgerarbeiten ins 
Bild setzen: die beiden 1. Preise des Wett- 
bewerbs 1988/89 (Thema: „Design in Be- 
wegung”) — die Briefwaage „Hoopie” von 
Johannes Geyer aus Aschaffenburg und 
den fahrbaren Nachttopf „Potter“ von Hans- 
Joachim Mühlhausen aus Hannover — so- 
wie die beiden mit 2, Preisen ausgerzeich- 
neten Produktideen für ein Ohrradio „Mu- 
sic Makes The Worl Go Around” von Feter 
Zeilfelder aus Mannheim und eine Seilwin- 
de „Spiderman" von Immanuel Chi aus 
Münster (alle Studenten aus der BRD). 
An diesem zweiten Wettbewerb beteiligte 
sich übrigens auch ein Student der Hoch- 
schule für industrielle Formgestaltung Hal- 
le, Burg Giebichenstein, aus der DDR — auf 
Anhieb mit dem achtbaren Erfolg einer lo- 
benden Erwähnung durch die Jury. Holger 
Fritzlar nannte seinen Rollschuh mit extrem 
niedrigem Schwerpunkt „Nikolaus“; form + 
zweck hatte ihn in Heft 6/89, Seite 45, vor- 
gestellt, er gehörte zu den Exponaten der 
Ausstellung „Design in der DDR" 1988 in 
Stuttgart (BRD) und erhielt im gleichen Janr 
den 1. Preis des erstmalig vom Designzen- 
trum des Amtes für industrielle Formgestal- 
tung ausgeschriebenen Wettbewerbes 
„Preis für Designinnovation”, 

Günter Hähne 
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